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J -[-J„J„„ SDie Anſtunſt der 0Mverſtäncigen in Berlin.

Verlin, 30. Januar. Geſtern abend um 9,57 Uhr trafen
auf dem Bahnhof Friedrichſtraße mit dem fahrplanmäßigen
Schnellzug die Mitglieder des erſten Sachverſtändigenaus-
ſchuſſes für die Währungs- und Budgetfragen und vom zwei-
ten Ausſchuß für die Kapitalflucht L. Athalin mit Be-
gleitperſonal, im ganzen etwa 40 Perſonen ein. Die Herren
wurden am Bahnhof von dem Mitglied der Kriegslaſten-
kommiſſion Regierungsrat Dr. Meyer empfangen und in
das Hotel Esplanade geleitet, in dem ſie Wohnung nahmen.

General Dawes in Berlin eingetroffen.

Berlin, 30. Januar. Der ſoeben im „Hotel Esplanade“
eingetroffene General Dawes erklärte Preſſevertretern, daß
er nichts ſagen könne, als daß er ſich freue, in Berlin zu
ſein, um die tätige Zuſammenarbeit der deutſchen Regierung
und des deutſchen Volkes zu würdigen. Von den Preſſe
vertretern gefragt, ob er bereits ſämtliche gewünſchten Jnfor-
mationen erhalten habe, antwortete er, daß das gewünſchte
Material zum größten Teil eingegangen ſei. De erſtSitzung findet heute vormittag 11 Uhr im Reichswirtſchafte

rat mit den Vertretern der Wärtſchaft ſtatt. Jrgendwelche
weiteren Erklärungen ſollen nicht ausgegeben werden.

Die Verhandlungen der beiden Sachverſtändigen- Aus
ſchüſſe werden ſtimmungsgemäß in Deutſchland mit einem
Optimismus erwartet, der nicht ganz angebracht iſt.

Soweit ſich das Ergebnis der bisher zwar in ſtrenger
Vertraulichkeit in Paris geführten Verhandlungen der Sach-
verſtändigenausſchüſſe überblicken läßt, iſt zwar unter den
OHrucke von ganz unwiderleglichen Tatſachen, wie dem Stucz
des franzöſiſchen Frank und der durch die franzöſiſche Ruhr
aktion hervorgerufenen welt wirtſchaftlichen Kriſis zum erſten
e in einem von der Reparationskommiſſion eingeſetzten

der Wille zur ſachlichen Vetrachtung
und vernünftigen Regelung der wirtſchaftliche und ſinan-
ziellen Schwſerigkeiten Deutſchlands ſchneller aufgetreten
als dies bisher üblich war.

Die Sachverſtändigenausſchüſſe der Reparationskommiſſion
haben nicht, wie man ſtimmungsgemäß immer wieder bei
uns erörtert findet, die Aufgabe, das Reparations-
problem zu löſen. Es kann bei den Beratungen in Ber-
lin keine Veränderungen der Beſtimmungen des Londoner
Ultimatums, keine direkte Regelung der durch Poincres
Pfänderpolitik aufgeworfenen Fragen, noch viel weniger
eine Regelung der Sicherheitenpolitik erwachſen. Die Sachs
verſtändigengusſchüſſe können nur und auch da nicht etwa
durch bindende Beſchlüſſe, ſondern allein durch Ratſchläge,
die die Reparationskommiſſion aus Preſtigegründen ſcharf
berückſichtigen muß, den Weg aufzeigen, auf dem durch Sta-
biliſierung der Währung, durch daraus folgenden Ausgleich
des Budgets Deutſchland Mittel zur Erfüllung von Re
parationsverpflichtungen im Rahmen ſeiner Leiſtungsfähigkeit
findet.

Das Entſcheidende, das Deutſchland vielleicht über die
engen Grenzen der Arbeiten der Sachverſtändigenausſchüſſe
hinaus erwarten kann, iſt, daß ſich die wirtſchaftliche Ver
nunft plötzlich Bahn bricht und die Sachverſtändigen in ihrem
Urteil indirekt doch alles, was ſeit dem Vertrage von Ver-
ſailles über das Londoner Ultimatum bis zur Ruhrbeſetzung
geſchehen iſt, als Mittel zur Vernichtung der europäiſchen
Wirtſchaft und der deutſchen Leiſtungsfähigkeit kennzeichnen.

Maec Kenng auf dem Wege nach Berlin.
London. 30. Januar. Mae Kenna, der Vorſitzende des

2. Sachverſtändige nausſchuſſes der Reparationskommiſſion iſt
heute abend nach Berlin abgereiſt.

London, 30. Januar. Mac Kenna, wird nach Berlin von
Sir Willian Plender, einem der angeſehenſten Londoner Bü-
cherreviſoren begleitet. Er hofft, der Sachverſtändigenaus-
ſchuß werde ſeine Arbeiten in etwa einer Woche erledigen.
Beſtimmtes laſſe ſich aber nicht ſagen

Zwei Arbeiter von Separatiſten „ſtandrechtlich“ erſchoſſen.

Frankfurt a. M. 29. Januar. Wie erſt jetzt bekannt wird,
haben die Separatiſten bei ihrem Einzug in Schifferſtadt
in der Pfalz zwei Arbeiter aus Lueuigshafen namens
Holz und Drehner auf Befehl des Separatiſtenführers Jruler
„ſtandrechtlich“ erſchoſſen.

Speyer, 29. Januar. Am 23. Januar hatten ſich in
Speyer einige junge Leute bei einer Famili zu einer Abend-
unterhaltung zuſammengefunden. Hierbei ſoll auch das
Deutſchlandlied geſungen worden ſein. Gegen acht
Uhr abends erſchienen plötzlich franzöſiſche Polizei
beamte in der Wohnung und ſtellten die Perſonalien der
jungen Leute feſt. Eine halbe Stunde ſpäter betraten ſepa-
ratiſtiſche Bewafffnete das Haus, verhafteten die jungen Leute
ſowie den Gaſtgeber, deſſen Frau und ein ſiebenjähriges Kind.
Alle wurden ins Amtgerichtsgefängnis Speher eingeliefert.
Sie wurden bereits unterwegs mit Gummiknüppeln mißhan-
delt, ſogar ein Kriegsbeſchädigter, ein Vankbeamter Hermann
Grieſer, ſo fürchterlich, daß er bewußtlos im Gefängnis
eingeliefert wurde,

Auch dort wurden die Mißhandlungen noch derart fort-
geſetzt, daß er an den erlittenen ſchweren Verletzungen Ge
hirnerſchütterung und eingeſchlagene Schädeldecke am 27.
Januar geſtorben iſt.

De Met arbeitet auf die Militärdiktatur

in der Pfalz hin.
Spayer, 30. Januar. Die Separatiſten haben jetzt auch

das Bezirksamt in Specher, das bisher als einziges Be
zirksamt von ihren Eingriffen verſchont geblieben war,
beſetzt, nachdem ſich der Vorſitzende des Amtes geweigert
hatte, dem Kommandeur der ſeparatiſtiſchen Truppen die
Schlüſſel auszuhändigen.

Jn Bergzabern wurde das Finanzamt beſetzt und die Be
amten mit Gewalt entfernt, weil ſie ſich geweigert hatten,
alle Einnahmen an die Sonderbündler abzuführen. Jn
den letzten Tagen nahmen die Gewalttätigkeiten gegen die
Beamten und die rückſichtsloſen Ausweiſungen erſichtlich zu.

ein Syſtem darin, das offenbar von General
v ausgeht. Er will wohl die ſepavatiſtiſche Herrſchaft
vor hrem Abbau noch ſchnell dazu benutzen, den Reſt der

n Beamten aus ihren Aemtern mit Gewalt zu ent-
ſernen, um einen genügenden Vorwand zu bekommen, die
franzöſiſche Beſatzungsbehörde müſſe, um Ruhe und Ord-
nung aufrechtzuerhalten, die vakanten Poſten mit fran
söſiſchen Beamten beſetzen. Das wäre die erſte Etappe
zur Militärdektatur, vom der General de Metz und die
Separatiſten in den letzten Tagen ſehr deutlich geſprochen
haben.

Neues Pordringen der Separuliſten,
München, 30. Januar. Nach hierher gelangten Mdungen haben die Separatiſten die 3 e Hotfer wut

heim und Neupfotz beſetzt. Ferner beſetzten ſie in Berge
zabern das Finanzamt. Die Beamten wurden mit Ger nahm

walt vertrieben, weil ſie ſich weigerten, auf den Befehl des
ſeparatiſtiſchen Bezirkskommiſſars alle Einnahmen an dieſen
abzuführen. Ueber Pülzheim wurde auf Betreiben des
franzöſiſchen Bezirksdelegierten von Germersheim die Sperre
des Nachtverkehrs verhängt.

Typiſche Separatiſten.
Germersheim, 30 Januar. Eine Separatiſtnbande tras

in Automobilen in Rheinzabern ein, raubte die Zollkaſſe
und fuhr wieder davon.

Unmenſchliche Urteile
eines frumzöſiſchen Kriegsgerichts in der Pfu,
Speyer, 29. Januar. Vor dem Einmarſch der Separa-

tiſten in Speyer hatte ſich eine Anzahl Speyeriſcher Mittel
ſchüler an einer Selbſtſchutzorganiſation gegen die Sonder-
bündler beteiligt. Die Teilnehmer wurden von der fran-
zöſiſchen Beſatzungsbehörde verhaſtet und nach Landau ins
Gefängnis gebracht. Unter brutalen Mißhandlungen wur-
den die Schüler zu ſogenannten „Geſtändniſſen“ gezwungen,
die den Franzoſen willkommene Gelegenheit boten, ihrer
Brutalität freien Lauf zu laſſen. Das franzöſiſche Kriegs
gericht in Landau verhandelte jetzt in der Angelegenheit
und fällte folgende, jeder Menſchlichkeit und jedem Gerech
tigkeitsgefühl hohnſprechende Urtele: Den Schülern Vold,
Graf, Schlamm, Herold wurden je zwei Jahre Gefängnis
und 1000 Mark Geldſtrafe zudiktiert. Bei den übrigen
jugendlichen Angeklagten lautete das Urteil bei Riſſer auf
15 Monate Gefängnis, 1000 Mark Geldſtrafe, Fritz Becker
1 Jahr Gefängnis, 1000 Mark Geldſtrafe, Höchner 1 Jahr
Gefängnis und 1000 Mark Geldſtrafe, Behm 8 Monate
Gefängnis und 400 Mark Geldſtrafe, Franz 6 Monate
Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe, Berner 4 Monate
Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe, Hans Becker 3 Mo-
nate Gefängnis und 200 Mark Geldſtrafe. Jn Abweſenheit
wurden verurteilt Dr. Graf zu 20 Jahren Zwangsarbeit,
Dr. Baumann zu 10 Jahren Zwangsarbeit, Mann und
Wüſt zu je 6 Jahren Gefängnis, Wächter, Riegel, Dehn,
Meyer und Häpfner zu je 2 Jahren Gefängnis. Jm Ver
lauf der Verhandlungen gab der franzöſiſche Staatsanwalt
ſelbſt zu, daß die Angeklagten im Gefängnis durch Angehörige
der franzöſiſchen Beſatzung brutal mißhandelt worden ſe'en.
Unter den franzbſiſchen Schergen hat ſich ein gewiſſer Joulan
beſonders hervorgetan.
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Aushebung franzöſiſcher Spionaggeſtatßonen.
Sörrach, 30. Januar. Jn Bafel iſt eine der größten

franzöſiſchen Spionageſtationen, deren Hauptzweck es iſt, vor
allem Süddeutſchland auszukundſchaften, aufgedeckt worden.
Vor kurzem wurde bereits ein franzöſiſcher Spion bei Kon-
arg g. ferner der Direktor der Deutſchen Handels

G. in Lörrach, Dicken, und einige Helfershelfer. Eben8 t es den deutſchen Behörden nun, wie die „WaldshutSt.
laſier e meldet, gelungen, den zweiten Vorſtand derler nageſtation in der Bodenſee d zu SJntereſſant iſt, daß die Büros der en .-G.

von der r lich geſchloſſen und
andelsver beſchlag richt

Der Ausnahmezuſtand.
Tag für Tag läuft die ſozialiſtiſche Preſfe gegen den

Ausnahmezuſtand Sturm. Als Mitläufer haben ſich einige
demokratiſche Zeitungen hinzugeſellt, wobei noch nicht feſt
ſteht, ob es ſich nicht überhaupt um ein Spiel mit ver
teilten Rollen handelt. Die Art indeſſen, wie beiſpielsweife
der „Vorwärts“ den Kampf gegen den Ausnahmezuſtand
führt, iſt vom Hoch- und Landesverrat nicht mehr allzuweit
entfernt. Die ſozialiſtiſche Preſſe weiß genau, daß ſie für
die Beſeitigung des Ausnahmezuſtandes an ſich bei den
nichtſozialiſtiſchen Parteien kein Verſtändnis und keine Unter
ſtützung finden wird. Sie fälſcht den Kampf deshalb zu
einem ſolchen gegen die „politiſchen Genräle“ um, in der
Hoffnung, einige ſchwachbefetzte demokratiſche Gemüter mit-
reißen zu können. Das wäre nicht weiter ſchlimm, wenn
nicht der „Vorwärts“ verſuchte, außenpolitiſche Htlfe gegen
die Reichswehrgeneräle herbeizurufen! Er macht das ſo:
Der Befehlshaber in Münſter, General v. Loßberg, hat
auf der Tagung des Weſtfäliſchen Bauernvereins eine Rede
gehalten. Aber nicht als Reichswehrgeneral ſondern als
ausübender Landwirt. Dieſe Rede zerrt der „Vorwärts“
an die Oeffentlichkeit, weil ſich darin einige Sätze finden,
die das parteipolitiſche Gefühl des „Vorwärts“ beunruhigen,
Wenn beiſpielsweiſe der frühere ſächſiſche Polizeioberſt
Schützinger im „Vorwärts“ Aufſätze über den Bürgerkrieg
veröffentlichte, ſo war das nach parteiſozialiſtiſcher Auf
faſſung ganz in Ordnung. Zu innerer und äußerer Beum—
ruhigung lag kein Anlaß vor, wie etwa bei der Rede
eines Reichswehrgenerals, dem allerdings auch durch die
Weimarer Verfaſſung die deutſche Geſinnung nicht verboten
worden iſt. Um zu beweiſen, daß der Ausnahmezuſtand
ganz und gar unhaltbar ſei, teilt die ſozialiſtiſche Preſſe
pffenbar auf parteiamtliche Verfügung einige Fälle mit,
die auch auf das Konto politiſcher Generäle geſetzt werden.
Da hat in Stettin der Reichswehrgeneral als Jnhaber der
vollziehenden Gewalt ein ſozialiſtiſches Flugblatt verboten,
das ohne jede Veranlaſſung in ſchärfſter Klaſſenkampfhetze
machte. Dies Verbot mußte der zuſtändige Befehlshaber
auf Grund des Ausnahmezuſtandes erlaſſen, weil es deſſen
Zweck war und iſt, die parteipolitiſchen Gegenſätze wenig
ſtens nicht zu verſchärfen. Nun hat in Thüringen der
Reichswehrbefehlshaber den Anſchlag eines deutſch völkiſchen
Wahlflugblattes genehmigt, weil auf ſozialdemokratiſches Be
treiben der Reichstag beſchloſſen hatte, die Wahlfreiheit
der verbotenen Parteien nicht zu beeinträchtigen. (Jnzwiſchen
iſt das Flugblatt ſchon verboten worden!) Nun ſteht Thü-
ringen unmittelbar vor Landtagswahlen, während Neu
wahlen in Schleswig-Holſtein, für die der Stettiner Generaf
das Verbot des ſozialiſtiſchen Hetzblattes erließ, nicht be-
vorſtehen. Der Unterſchied iſt alſo klar, was die ſoziali
ſtiſche Preſſe und ihre demokratiſchen Mitläufer trotzdem nicht
abhält, ihn abzuleugnen. Tatſächlich handelt es ſich für die
Sozialdemokratie nur darum, den General Haſſe in Thü-
ringen zu beſeitigen, weil er ſich von der ſozialiſtiſchen
Regierung in Weimar kein J für ein U machen läßt
Jrgendwelche Weiſungen des Generals Haſſe an die Wei
marer „Regierung“ müſſen herhalten, um die Unerträglichn
keit des Ausnahmezuſtandes zu begründen. Allein es handelt
ſich garnicht um den General Haſſe. Der Ausnahmezuſtand
war erforderlich, nachdem die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Re
gierung mit allen Grundrechten der Verfaſſung Schind
luder getrieben hatte. Ein Aufruf an die Thüringer, der
ſich dieſer Tage in den thüringiſchen Zeitungen fand, er
innert daran, daß unter ſozialiſtiſch-kommuniſtiſcher Herr
ſchaft das Verbrechertum jeder Art in Thüringen einen
Schlupfwinkel fand. Jm Laufe eines Jahres wurden in
2157 Fällen die Niederſchlagung des ſchweben-
den Strafverfahrens auch bei gemeinen Ver-
brechen angeordnet, ſofern die Täter einge-
ſchriebene Kommuniſten oder So zialiſten wa
ren. Um ſo nachdrücklicher ging die Regierung gegen Fa
ſchiſten und Monarchiſten vor, als welche alles galt, das
nicht der ſozialdemokratiſchen oder der kommuniſtiſchen Partei
zugehörte. Der ſozialiſtiſchen Regierung, die heute im Amtoe
iſt, gehören immer noch Leute an, die die Dreiſtigkeit
beſaßen, Thüringen zur Freiſtatt für das kommuniſtiſche
Geſindel zu machen, das die Novemberumwälzung auf Mos-
kauer Befehl weiter treiben wollte. Als für Preußen endlich
der ſogen. Reichsausſchuß der Betriebsräte verboten wurde,
ging er einfach nach Thüringen, um hier unter der Obhut
Fröhlichs und Genoſſen die Eroberung der politiſchen Macht
durch die Moskauer Agenten vorzubereiten. An dieſe und
andere Dinge möge ſich der „Vorwärts“ erinnern, wenn
er gegen den Ausnahmezuſtand Sturm läuft. Mit Sicher-
heit iſt zu erwarten, daß die Neuwahlen in Thüringen die
rote Schwindel- und Räteherrſchaft ein für allemal be-
ſeitigen. Dann fällt der Ausnahmezuſtand von ſelbſt.

Der Verzicht auf die rheiniſch-weſtfäliſche Goldnotenbank.
Köln, 30. Januar. Die hieſigen Blätter veröffentlichen

folgende Mitteilung über den bereits kurz gemeldeten Ver
zicht auf eine rheiniſch-weſtfäliſche Notenbank. Die ſeit An
fang November vorigen Jahres mit der Errichtung einer
rheiniſch weſtfäliſchen Nottenbank beſchäftigten Banken des
beſetzten Gebietes haben eng s der beſtimmten Erklä-
rung des Reichsbankpräſidenten über die bevorſtehende Er

ung einer deutſchen Goldnotenbank beſchloſſen. den
Keichskanzler zu unkerrichten, daß ſie ihre Bemühungen,

Stadt u. Kreis Merſeburg
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welche dem beſetzten Gebiet auch durch Zulaſſung der deut-
ſchen wertbeſtändigen Notgelder ſeitens der JInteralliger
ten Rheinlandkommiſſion in das beſetzte Gebiet zugute kommen
ſollten, einſtellen. Von r Entſchluß wird auch die Jn-

teralliierte Rheinlandkommiſſion in Koblenz alsbald in
Kenntnis geſetzt werden.
Varhhou wieder Vorſitzender ver Reparations-Kommiſſivn.

Paris, 30. Januar. Die Reparationskommiſſion hat im
Verlaufe ihrer geſtern abgehaltenen Sitzung Barthou ein
ftimmig zum Präſidenten wiedergewählt und ebenſo den
Grafen Salvator Faggi zum Vizepräſidenten Auch die beiden
neten Sekretäre Bergeri und Denis ſind beſtätigt

orden.

Die Auföringung der Beſatzungskoſten unmöglich. Fes
Berlin, 30. Januar. Halbamtlich wird mitgeteilt: Ein

Berliner Blatt glaubt feſtſtellen zu können, daß der Reichs
r ſeinen Standpunkt hinſichtlich der Frage der

vollkommen geändert habe und ſich nun
mehr energiſch für die Weiterzahlung der Beſatzunsgkoſten
einſetze. emgegenüber muß mit allem Nachdruck betont
werden, daß der Reichsfinanzminiſter in Uebevrernſtimmung
mit dem ganzen Reichskabinett zwar gewillt iſt, im In
dereſſe der beſetzten Gebiete alles zu tun, um die Vevölke-
rung dieſer Gebiete nicht neuen fahren und neuen Ler-
den auszufetzen, daß er aber keine Möglichkeit ſieht, wie dem
nächſt die Mittel zur Beſtreitung der Veſatzungskoſten noch
aufgebracht werden können.

Neue Fraunkſtubiſiſierungsplünge Poincurös,

Paris, 30. Januar. Man ſchreibt der franzöſiſchen Re
gierung die Abſicht zu, zu den ſchon bekannten verſchiedene
neue Finanzmaßnahmen zur Feſtigung des Frank in
petto zu haben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die zur
Zeit in der Kammer diskutierten Reformpläne nicht allen
rwartungen entſprechen ſollen. Auf Grund dieſer Feſtſtel-

lungen habe Poineare den Finanzminiſter und den Juſtiz-
miniſter vorgeſtern mit der Ausarbeitung einer Vorlage
beauftragt, die als geſetzliches Zahlungsmittel nur die Frank-
währung zuläßt und den Dollar künftig unterſagt.

Der Kampf gegen die Spekulation in Frankreich.
Paris, 30. Januar. Der Senat hat das Spekulations-

geſetz geſtern nachmittag angenommen Dementſprechend
werden Perſonen, die vhne Zufluchtnahme zu betrügeriſchen
Mitteln mit der nationalen Währung ſpekulieren oder
Spekulation verſuchen, zu Gefängnisſtraſen von vier Monga
ten bis zu drei Jahren und Geldſtrafen bis zu 5000 Frank
Perurtellt. Falls Betrug nachgewieſen wird, erhöhen ſich
die Gefängnisſtrafen auf ein bis fünf Jahre bezw. auf
Geldſtrafen, die zwiſchen 1000 bis 20000 Frank ſchweben.
Weiter haben diejenigen, die den Verkauf von Renten und
Staatspapieren künftig zu Spekulationszwecken herbeiführen,
eine Gefängnisſtrafe bis zu drei Jahren und Geldbußen
bis zu 20 000 Frank ſich zu vergegenwärtigen. Der Se-
iat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung auch ein vom Senatoren eingebrachtes Amendement angenommen, wonach aus-

i gehe Spekulanten den franzöſiſchen Boden verlaſſen
en.

kine begegnung Maedongid-Poincugre,
„Faris, 30. Januar. Der Londoner Korreſpondenk der Zei
ung DOeuvre“ teilt mit, daß nach einem in den politiſchen
Kreiſen verbreiteten Gerücht Ramſay Macedonald die Ab-
ſt habe, ſich direkt mit Poincare über die Meſnungsver
echege ten zwiſchen Frankreich und England auszu-

rechén.

Kurzer Erholungsurlaub Macdonalds.
London, 30. Januar. Nach einer Woche angeſtrengteſter

Tätigkeit wird Miniſterpräſident Macdonald heute Lon
don zu einem kurzen Erholungsurlaub verlaſſen, den er in
Edinburgh zubringt. Am Donnerstag kehrt er wieder nach
London zurück.

Der Docharbeiterſtreik für den 16. Februar beſchloſſen.
London, 30. Januar. Die Vertreter von 120 000 Dock-

arbeitern haben geſtern die Einſtellung der Ar-
beit am 16. Februar in ſämtlichen Häfen Großbritanniens
anzuordnen, wenn bis dahin keine entſprechende Löſung derLohnfrage zuſtandekommt. Die Arbeitgeber hre ſeit er
klärten, daß ſie angeſichts des Rückganges der Geſchäfte nicht
imſtande ſeien, die geſorderten Lohnzulagen zu bewilligen.
Sie würden jährliche Mehrkoſten in Höhe von zwei il
lionen Pfund Sterling mit ſich bringen.

England und der Völkerbund.
Genf, 29. Januar. Der Generalſekretär des Völkerbundes

Sir Erie Drummond iſt nach London gereiſt, wo er

neuen Kabinetts Verhandlungen zu führen. Man verfolgt
in Genf mit großem Jntereſſe die in England im Gange
befindlichen Beſprechungen über eine Zuſammenarbeit der
neuen Regierung mit dem Völkerbund. Man verfolgt aber
auch ebenſo aufmerkſam den Widerhall, den daeſe B
ſprechungen der engliſchen Politik in den offiziöſen Krei-
ſen Paris finden. Sollte die engliſche Regierung wirk
lich, wie es den Anſchein hat, die Abſicht haben, das Zuſatz
protokoll über die obligatoriſche Schiedsdgerichtsbarkeit zu
unterzeichnen, ſo wäre das ein Ereignis von größter Trag
weite für den Völkerbund.

Eine radikalſozialiſtiſche Partei in Belgien
Brüſſel, 30. Januar. Jn BHelgien iſt ſoeben eine radi-

kalſozialiſtiſche Partei gegründet worden. Die wird am 17.
Februar zu einer Generalverſammlung zuſammentreten.

Das italieniſch-ſüd ſlawiſche Finme- Abkommen,
Rom, 30. Januar. In dem zwiſchen Jtalien und Südſla-wien abgeſchloſſenen Fi um Abkommen wird die Souveräni-

tät der italieniſchen Negierung über Fiume anerkannt.
Der Bahnhof von Fiume wird internationaliſiert. Bei der
Vereinigung der Grenze werden drei Ortſchaften mit einer
Geſamtbevölkerung von 3000 Einwohnern nördlich der Stadt
an Jugoſlawien abgetreten. Jugoſlawien darf während der
Dauer des Vertrages in Fiume ein Zollbüro mit beſchränk-
tem Perſonal unterhalten. Der Vertrag wird in Jugo-
ſlawien durch das Parlament und in Jtalien durch königliches
Dekret ratifiziert werden. Laut „Epova“ ſoll ihm Pardigt
ein Handelsabkommen folgen. General Petrero, der ſich
für den Abſchluß des ingoſlawiſch-italieniſchen Vertrages
beſondere Verdienſte erworben hat, ſoll zum italieniſchen,
Geſandten in Belgrad ernannt werden.

bine inkernationgle Bunſgründung,
Berlin, 30. Januar. Die Amſterdamer Bank und die

Twentſche Bank haben mit einem voll eingezahlten Aktien-
kapital von 10 Millionen Gulden die Internationale Bank
in Amſterdam errichtet. Die Stockholms Enskilad Bank in
Stockholm und die Darmſtädter-Nationalbank in Berlin haben
bei der Gründung mitgewirkt.

Der öſterreichiſch-kürkiſche Freuncdſchaftspertrag
unterzeichnet,

Konſtantinopel, 30. Januar. Geſtern abend unterzeſch
neten die Vertreter Oeſterreichs und der Türkei einen Freund-
ſchaftsvertrag, eine Niederlaſſungskonvention und einen Han-
delsvertrag.

Aus dem Reiche.
Die Streikabſtimmung unter den Eiſenbahnern.

Berlin, 29. Januar. Die vom Deutſchen Eiſenbahner-
verband eingeleitete Abſtimmung über die Arbeitszeitver-
längerung hat erfreulicherweiſe eine Klärung der Lage
gebracht, die nicht nur für die öffentlichen Betriebe, ſondern
auch für die Privatinduſtrie von großer Bedeutung iſt.
Nach ſicheren Jnformationen hat nämlich die Frage, 5b
durch einen Streik die Arbeitszeitverlängerung bekämpft
werden ſoll oder nicht die Eiſenbahnarbeiter offenbar viel
weniger bewegt, als man in gewertſchaftlichen Kreiſen an-
genommen hat. Durchſchnittlich haben noch nicht einmal
50 Prozent der D. E. V.-Mitglieder an der Abſtimmung
teilgenommen und ſomit iſt jeder große einheitliche Streik
von vornherein ausgeſchloſſen, da mindeſtens 751 Prozent
aller eingeſchriebenen Mitglieder ſich gegen die Arbeits
zeitverlängerung entſcheiden mußten, wenn der Streik durch-
geführt werden ſollte, Schätzungsweiſe haben damit noch
nicht einmal ein Drittel der in den Eiſenbahnbetrieben
kätigen Arbeiter gegen die Arbeitszeitverlängerung ſich er
klärt. Dieſes Ergebnis iſt ſehr weſentlich, da die anderen
Eiſenbahnorganiſationen von vornherein durch Rundſchreiben
ihre Mitglieder vor wilden Aktionen gewarnt haben.

Sparmaßnahmen.
Berlin, 29. Januar. Der Sparausſchuß des Reichstages

hat heute nachmittag feſtgeſtellt, daß bis zum 31. Januar
in der Zollverwaltung 11,19 Prozent des Perſonals ab-
gebaut ſein werden.

Wann gehe ieh ins alnsehe Stadttheater
Wontag [Diens tag Mittwoch |Donnerst.] Freitag Sonnabd. Sonntag

Graf
Tann König König Carmen, von
häuſer Lear. Lear. Luxem-

burg.
eine Woche zu bleiben gedenkt, um mit den Mitgliedern des

m den Ausnaßmezuſtund in Preußen.
Berlin. 30. Januar. Der Preußiſche Landtag nahm ge

ſtern mit den Stimmen der Kommunlſten, Sozialdemokra
ten, Demokraten und eines Zentrumsabgeordneten einen
kommuniſtiſchen Antrag auf Aufhebung des militäriſchen
Ansnahmezuſtandes an.

Miniſter Herrmann geſtüngig,
Weimar, 29. Januar. Der aus der Unterſuchungshaft enk-

laſſene Staatsminiſter Herrmann hat, wie jetzt bekannt
wird, vor ſeiner Haftentlaſſung ein volles Geſtändnis
über die ihm zur Laſt gelegten Urkundenfälſchungen abge-
legt und erklärt, daß er ſich jederzeit zur Verfügung des
Staatsanwaltes halte. Die Entlaſſung der übrigen in Haft
befindlichen Mitglieder der thüringiſchen Reglerung iſt bis
jetzt abgelehnt worden. Es ſcheint erwieſen, daß der ſo-
zialiſtiſche Miniſterialdirektor Brell den Miniſter Herrmann
wöhrend ſeiner Unterſuchungshaft ſtändig auf dem Lau-
fenden gehalten habe.

Fraltionsſitzung der Teutſchnationalen im Reichstag.
Verlin, 30. Januar. Die Reichstagsfraktion der Deutſch

tagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei trat geſtern
im Reichstag zu einer Fraktionsſitzung zuſammen. DerVorſitzende, Ksgegrdneker ergt, erſtattete ein längeres Re-
ferat über die politiſche Lage. Die Fraktion beſchloß auf
Grund ſeiner Ausführungen, in den nächſten Tagen eine
Reihe von Anträgen im Reichstage einzubringen, darunter
einen Antrag gegen die hochverräteriſchen Beſtrebun-
gen der Separatiſten. Die Fraktion ſetzt am Montag ihre
Beratnugen fort.

Aus Stadt und Umgebung
Dor neuen lariferhöhungen bei der Keichsbahn,

Während im Güterverkehr eine erfreuliche Verbilligung
rer Tarife um 8 v. H. ſtattgefunden hat, ſollen die Perſonen
tarife vorausſichtlich zum 1. März um etwa 50 v. H. er
höht werden. Und zwar ſollen von dieſer Erhöhung nur
die 3. und 4. Klaſſe betroffen werden. Anlaß zu dieſer
Maßnahme ſoll ſein, daß 45 v. H. aller Reiſenden ermäßigt
fahren.

Wenn dieſe Meldung zutrifft was wohl mit großer
Sicherheit anzunehmen iſt ſo dokumentieren die heutigen
Machthaber wieder eimal, wie ernſt es ihnen iſt, ihre pomp-
haften Reden über „Sozialgefühl“ in die Praxis umzuſetzen.
Gerade die Sozialdemokraten, denen doch Reichsverkehrs-
miniſter Oeſer ſeinen Poſten verdankt, verlangen ja ſtändig
Preisabbau. Dieſe Forderungen ſeiner Genoſſen beant-
wortet der Herr Verkehrsminiſter aber mit der Erhöhung
der Eiſenbahntarife, aber wohlgemerkt, nur in der 3. und
4. Klaſſe.

Hat denn ferner Herr Oeſer nicht vor kurzem erſt laut
und weit vernehmlich kundgetan: „Die Eiſenbahn arbeitet
mit Ueberſchuß!“

Wozu ſollen dann die Tarife erhöht werden? Vielleicht
um die Ausgaben der Beſatzungskoſten teilweiſe zu decken?

„Wie die Alten ſungen Es liegt eine wohltuende
Wärme über dieſem reizenden Luſtſpiel Karl Niemanns.
Wie ſchlägt das Herz höher, wenn der „alte Deſſauer“ in
ſeinem derben Soldatendeutſch auf die Bühne tritt und ſeine
treuliebende Fürſtin Annaliſe, die ehemalige Apothekers-
tochter von Deſſau, Mittel und Wege findet, um alle Kon
flikte zum Beſten aller u löſen. Als Frau Prof. Wedding
im Mai des ſchmachvollen Revolutionsjahres 1918 für den
„Flottenbund deutſcher Frauen“ der „Annaliſe“ zur Auffüh-
rung verhalf, ahnte ſie wohl kaum, daß ſie nach 6 Jahren
dieſe köſtliche Komödie zum Beſten des Vaterl. Frauen-
vereins mit Niemanns Luſtſpiel „Wie die Alten ſungen
fortſetzen würde. Wie damals, iſt auch geſtern ein ſchöner,
anſehnlicher Erfolg errungen worden, der um ſo erfeulicher
iſt, als wir es bei der Aufführung nicht mit Berufsſpelern
zu tun hatten, ſondern lediglich mit Freunden der heiteren
Muſe aus den Kreiſen unſerer Merſeburger Bürgerſchaft. Dr.
Kamiunski, der die kleine Partie des Pfarrers Chriſtian
in Wörlitz ſpielte, zeichnete als Regiſſeur und ſorgte für ſchöne
Vühnenbilder und flottes Spiel. Den braven, derben, aber
biederen Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau ſtellte Herr
Dornbuſch, der in Frl. Hedler (Annaliſe) eine ge-
mütvolle Partnerin fand. Auch die anderen Hauptrollen,
Erbprinz Guſtav (Herr Schapp), Chriſtian Herre (Herr
Steinecke r), Sophie (Frl. Dobkowitz), der Großvater,
Herres Vater, (Herr Förſter) und die Hökerin (Frau Prof.
Wedding) fügten ſich trefflich der Leitung des Re-giſſeurs. Anes in allem: Man hatte ſeine Texte brav ge
lernt und ließ erkennen, daß man mit Luſt und Liebe bei der
Sache war, und das ſoll anerkannt ſein. Der Tivoli

zwei Erſtuußührungen im Halliſchen 5tadthegter.
I. William Shakeſpeare: König Lear.

„König Lear“ bedeutet die Fortſetzung von Shakeſpeares;
„Hamlet“ und „Othello“. Hier wie dort hat der alternde
Dichter aus dem Peſſimismus heraus Werke geſchaffen, die in
Lear eine ſtarke, wohl die ſtärkſte Steigerung erfahren.
Jm übrigen iſt über Lear und Hamlet, die gewaltigſten Dra
men des großen Engländers, von den tiefſinnigſten Dichter
und Denkern ſoviel geſchrieben worden, daß es ſich erüb-
rigt hier näher auf den Wert dieſes düſteren Koloſſalge-
mäldes einzugehen, in dem das Böſe belohnt wird und
das Gute unterliegt.

Es gehörte ein kühner Wagemut dazu, gerade dieſes Werk
auf der halliſchen Bühne herauszubringen, dies Werk, das
ſelbſ großen Theatern ſchwere Aufgaben und harte Anfor-
derungen ſtellt. Was die halliſche Aufführung anbelangt,
ſo können wir wohl ſagen, es iſt der Regie des Jntendenten
Dietrich gelungen, alle Schwierigkeiten zu meiſtern und
eine Aufführung herauszubringen, auf die er mit berech-
tigtem Stolz zurückblicken kann.

Leider waren die Leiſtungen auf der Bühne nicht durchweg
derart, wie man ſie eigentlich im halliſchen Stadttheater er
wartet Es hatte den Anſchein, als ob man zum aller

ößten Teile Klaſſiker nicht mehr ſpielen mag, nicht mehr
ielen kann Groß waren im Grunde nur zwei: Günzel

als Lear und der Narr Alfred Durras. An Fritz Günzels
Lear war wirklich „Jeder Zoll ein König“: groß im Glück,
groß im Leid und groß im Sterben. Dabei wüchs die Lei
ſtung des Künſtlers von Szene zu Szene immer höher hinauf
zu gigantiſcher Größe, bis ſie ihren Höhepunkt in der erſchüt
ternden Heideſzene fand Viel zu dem Erfolg trug Alfred
Duxrra bei der Auffführung mit bei. Er tat gut, daß er
in ſeinem Narren nicht nur den Spaßmacher und Poſſen-
reißer erkannte, ſondern auch den guten Geiſt, das Gewiſſen
ſeines armen betrogenen greiſen Königs Lear. Aner
kennenswert waren auch Koch Luiſe Seſſkings liebliche
und zarte Cordeliag und der falſche, hinterliſtige Edmund
Fritz Henſels. Die übrigen Darſteller blieben eben Dar
ſteller im beſten Sinne des Wortes, die ihre Aufgaben nicht
genug durchgeiſtigt löſten.

e uns auch heute die Dichtung des Paſſzembrders

rührt, ſo folgte das Publikum trotz ſtändigen Huſtens im
Zuſchauerraum geſpannt der Aufführung und ſpendete den
Künſtlern am Schluß lebhafteſten, wohlverdienten Beifall.

Das Haus war ausverkauft.

Die zweite Aufführung des „König Lear“ am
vergangenen Sonnabend zeigte in vieler Beziehung noch
manche Beſſerung im Vergleich zur Erſtaufführung. So
dämpfte Fritz Günzel ſein volles Organ, das an man-
chen Stellen des Werkes etwas zu Kark hervortrat und
verſchaffte ſich ſomit mehr Morulationsfähigkeit, die ſeine
hochwertige Leiſtung zu einer Glanzleiſtung ſchuf. Auch
Alfred Haller hatte ſeinen Grafen Kent mehr ausgefeilt
und Marianne Mierſch (Reaan) und Paula Thetter
rin hatten im Auftrage des Mienenſpiels etwas
geſpart.

Auch dieſer Aufführung folgte das ausverkaufte mitle tger Spannung, die ſich zum Schluß in dankbarem Beifall
öſte.

II. Karl Schönherr: Kindertragödie.
Karl Schönherr, ein Kind der Tiroler Berge, hat ſich

langſam zum Dramatiker durchgerungen. Aber er iſt ein
wirklicher Dramatiker, denn in ſeinen Dramen ſteckt Wucht
und Spannung von Anfang bis zu Ende. Man hat Schön-
herr mehrmals mit ſeinem Zeitgenoſſen Sudermann ver-
glichen. Jn der Wahl des Sufets ihrer Werke ſtehen beide
faſt auf gleichem Boden. Und doch beſteht zwiſchen beiden
ein beträchtlicher Unterſchied. Sudurmann legt die Spannung
nur in den Vorgang, Schönherr dagegen auch in die
Menſchen, die in den Vorgang verwickelt ſind. Das be
weiſt auch ſeine „Kindertragödie“, die geſtern abend zur
Erſtaufführung gelangte. Hier werden uns die Menſchen

kommen ſehen, die ſelbſt erfüllt ſind von jäher Entſchluß-
fähigkeit, von wühlender, bohrender Kraft Menſchen: in
denen es glüht, und die an ihrer inneren Glut zu Grunde
gehen. Die drei Kinder, die dieſe erſchütternde Tragödie
erleben, der ältere und jüngere Bruder und die Schweſter,
fanden in Fritz Henſel, Wolfgang Herrmann und
Berthel Grether die paſſendſten Vertreter.Gr e Monte lag in den bewährten Händen Dr. Edgar

r oShakeſpeare denn ni üſſin den Werte hr eben laſen er ehertänueg be
baren Beifall.

kinder vorgeführt, die ein unaufhaltbares Unglück heran-

Oper.
In der letzten Aufführung von Nicolaus „Luſtegen

Weibern“ waren im Vergleich zur Erſtaufführung einige Aen-
derungen in der Beſetzung zu verzeichnen. Frau Cläre
Hanſen-Schultheß ſang a. )G. die Frau Fluth mit
höchſter Vollendung. Jungfer Anna Reich fand in Hertha
Reinicke eine darſtelleriſch wie ſtimmlch trefffliche Ver
treterin, d'ie in allen Lagen ihren wohlgeſchulten Sopram
zur beſten Entfaltuno brachte.

Jm übrigen verlief die gekürzte Aufführung mit dem
nötigen Schwung, ſo daß das beffallsfreudige Publikum,
befriedigt das Haus verließ. Talander.

Jn der heutigen „Tannhäuſer“Aufführung, die ausnahms-
weiſe ſchon um 7 Uhr beginnt, ſingt Frida Schmid t-
Berlin die Eliſabeth.

Merſeburger Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele. Der hier bereits mit Erfolg gezeigte

GeſangsFilm „Du Mädel vom Rhein“ übt noch immer
unverkennbare Anziehungskraft auf das Merſeburger Kino-
publikum aus, das auch geſtern zur letzten Aufführung
geeilt war, um ſich an dieſen Film zu ergötzen. Eine
Schiebergeſchichte, teils amüſanter, teils ernſter Natur be
deutet „Der Börſenkönig von Wallſtreet“. Heute
und morgen gelangt der herrliche Geſangsfilm „Am
Brunnen vor dem Tore“ zur Aufführung. Der Film
bringt herrliche Aufnahmen und eine Fülle von Volks
liedern und Operettenweiſen. Ein Beſuch iſt daher zu
empfehlen. Ab Freitag, den 8. Februar kündigt die Di
rektion den in allen Städten mit großem Beifall auf
genommenen Film „Alt-Heidelberg“, nach Wilhelm Meyer-
Förſters gleichnamigen Schauſpiel an.

Union- Theater. Jn dieſer Woche wartet das UT. mit
einem guten Programm auf. Vor allem iſt die jugendliche
Tänzerin Nemſon, mit Tänze hervorzuheben, der
reiche Beifall des gut beſuchten Hauſes, bewies das die
10jährige mit ihren Darbietungen gefallen hatte. Der Film
„Das Tagebuch einer unglücklichen Frau“, ſchildert in ge
ſchmackvoller Weiſe den Leidensweg eines jungen Mäd
chens, welches, nachdem es durch den Tod der Mutter, vom
Unglück verfolgt wird, bis es durch den Tod Erlöſung fin
det. Ausſtattung, Photographie und Darſtellung ſind eineDas ſchwach beſuchte Haus ſpendete zum Schluß dank

Henneme her.
ſehr gute. Der Humor kommt in der Groteske ler tötet
Langeweile“ zu ſeinem Rechte
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Saak war faſt ausverkauft und das Publikum ging ma
einigen freudigen Stunden befriedigt nach Haufe. nig
T ließ dies der Beifall am Schluß der Aufführung er
erkennen.

Vom Jungdeutſchen Orden. Am Donnerstag, dem 31. Ja-
nuar 1924, abends 8 Uhr, veranſtaltet die Bruderſchaft
Merſeburg im „Tivoli“ einen Deutſchen Abend zu Gunſten
der Geuſenhilfe. Denkt an die Geuſenhilfe in den Nieder-
landen während der ſpaniſchen Unterdrückung! Vſt es heute
in unſerm Vaterland anders? Sind wir nicht alle Geuſen?!
Darum helfe ein jeder und unterſtütze die Veranſtaltung!

Volksſchule 1 und 2 (Grundſchule). Die Aufnahme der
Schulneulinge findet am Dienstag, den 5. Februar 1924,
nachmittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt: für Volksſchule 1 im
Schulhaus am Roßmarkt, für Volksſchule 2 im Altenburger
Schulhaus. Schulpflichtig werden alle Kinder, die bis zum
30. September 1924 das 6. Lebensjahr vollenden. Jm Vor
jahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden.
Jmpfſchein und Taufſchein ſind bei der Anmeldung vor-
zulegen. Zum Schulbezirk der Volksſchule 1 gehören alle
Straßen ſüdlich der Linie »Bahnhof-, Schul- und Obere
Burgſtraße, zum Schulbezirk der Volksſchule 2 die nördlich
dieſer Linte gelegenen Straßen und der Neumarkt. Drf
Grenzſtraßen ſelbſt gehören zum Bezirk der Volksſchule 2.
Die Straßen weſtlich der Bahnlinie bilden den Seminar
bezirk. Zur Ausgleſchung der Klaſſen-Beſuchsziffern etwa
nötig werdende Umſchulungen der Kinder aüs den Grenz-
ſtraßen finden vor Oſtern ſtatt.

Das Eiſenbahnnotgeld jeder Art wird vorläufig nicht auf
zgeruſfen und bleibt deshalb auch dann noch im Umlauf,!
wenn auf den Scheinen ein beſtimmter Einlöſungstermin
genannt iſt. Die Einlöſungstermine werden z. Zt. rechtzeitig
und in weiteſtem Umfange durch die Tageszeitungen bekannt-
gegeben werden. Das wertbeſtändige Eiſenbahnotgeld iſt
ein der Goldanleihe vollkommen gleichwertiges Zahlungs«
mittel, da es im vollen Umfange durch Hinterlegung von
Goldanleihe und Goldſchatzanweiſungen größerer Stückelung
gedeckt iſt.

Iſt eine Kohlenpreisermäßigung in Ausſicht Mitteilungen
aus Verbraucherkreiſen laſſen erkennen, daß man dort mit
einer allgemeinen Ermäßigung der Kohlenpreiſe zum 1. Feber
ds. Js. rechnet. Demgegenüber kann nur darauf hingewieſen
werden, daß eine Herabſetzung der Preiſe für Braunkohlen-
Briketts, die den Friedenspreiſen bereits viel ſtärker ange-
nähert ſind als die Steinkohlenpreiſe, zurzeit nicht in Frage
ommen kann. Der Braunkohlenbergbau wird einer all-
gemeinen Herabſetzung der Preiſe ſeiner Erzeugniſſe erſt
dann näher treten können, wenn die Preiſe der von ihm
benötigten Materialien ſich ebenfalls weiter ermäßigt haben
und die Auswirkungen der verlängerten Arbeitszeit ſich er-
kennbar machen.

Reichsunfallverſicherung. Die Sächſiſch- Thüringiſche Eiſen-
und Stahl-Berufsgenoſſenſchaft, der eine große Zahl unſerer
Leſer angehört, macht darauf aufmerkſam, daß die Mitglieder
der Berufsgenoſſenſchaften nach Jahresſchuß den Lohnnach-
weis für 1923 einzureichen haben. Bei Nichteinhaltung der
Friſt ſie läuft am 11. Februar ab wird der Umlage-
beitrag geſchätzt, geht das Recht der Beſchwerde wegen eines
zu hohen Beitrages verloren und entſteht außerdem die Ge—
fahr der Beſtrafung.

Entlaſtung des Reichsgerichts von Eheſachen uſw. Zur
Entlaſtung des Reichsgerichts wird das Rechtsmittel der
Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten am 15. Februar
durch eine neue Verordnung beſchränkt. Gegen das Urteil
eines Oberlandesgerichts über die Scheidung oder Anfechtung'
einer Ehe oder die Herſtellung des ehelichen Lebens findet
die Reviſion nur ſtatt; wenn ſie im Urteil für zuläſſig er-
klärt wurde. Sie iſt aber zuzulaſſen, wenn es von einer
Entſcheidung des Reichsgerichts oder ohne dieſe von der Ent
ſcheidung eines anderen Oberlandesgerichts abweicht oder
wenn ſonſt die Klärung einer Rechtsfrage von grundſätzlicher
Bedeutung zu erwarten iſt. Die Reviſion kann ferner nicht
darauf geſtützt werden, daß die Entſcheidung auf der Ver
letzung der Beſtimmungen über die Pflicht des Vorſitzenden
durch Fragen aufzuklären, die Entſcheidung des Gerichtes
über die Wahrheit einer tatſächlichen Behauptung und die
Höhe des Schadens oder des zu erſetzenden Intereſſes nach
den Paragraphen 139, 286 und 287 der Zivilprozeßverord-
ung beruht. Die Verordnung über die beſchleunigte Abe
teilung von Straftaten vom 17. Dezember wird mit dem

31. Januar aufgehoben mit Auhnahme der Vorſchriften der
Wiederaufnahme und Ueberleitung.

7

Ansführungsverordnung zum Reichsmietengeſetz.
Die bisher für den Stadtkreis Merſeburg erlaſſenen Aus-

führungsverordnungen ſind mit Wirkung ab 1. Februar
1924 wie folgt geändert:
Punkt 1: Der Zuſchlag für Verwaltungskoſten, Zins-
ſteigerung, Steigerung der Koſten für Erneuerung der Grund-
r aftirng beträgt 5 Prozent der Friedensmiete in Gold-
wark.

Punkt 2: Für die Koſten der laufenden Jnſtandſetzungs-
arbeiten beträgt der Zuſchlag 6 Prozent der Friedensmiete
in Goldmark. Das Tapezieren, Anſtreichen oder Kalken
der Wände und Decken ſowie das Streichen der Fußböden,
Fenſter und Türen in den Wohnungen oder ſonſtigen Mick-
räumen hat jeder Mieter auf ſeine Koſten auszuführen.

Punkt 3: Der Zuſchlag für die Betriebskoſten (Grund- und
Gebäudeſteuern, Kanalbenutzungsgebühren, Entgelt für Fäka-
lienabfuhr, Straßenreinigung, Müll- und Schlackenabfuhr,
Treppen und Flurbeleuchtung, Verſicherung gegen Feuer.
Waſſferleitungs-, Sturm- und Aufruhrſchäden, ſowie Haft-
pflichtverſicherung, Koſten für Bürgerſteig- und Straßen
unterhaltung, Koſten für die von einer Behörde zur Beſei-
t ng einer Anſteckungsgefahr getroffenen Maßnahmen, Waſ-

und Schornſteinfegergeld) beträgt 15 Prozent der Frie
densmiete in Goldmark.

Weiſt der Vermieter den Mietern vder Mietervertretung
nach, daß der für die Betriebskoſten feſtgeſetzte Satz von
15 Prozent zur Deckung der von ihm zu zahlenden Beträge
nicht ausgereicht hat, ſo iſt er berechtigt, den fehlenden Be
trag, höchſtens jedoch weitere 3 Prozent der Friedens-
miete in Goldmark, nach dem Verhältnis der Grundmiete bei
der nächſten Mietszahlung umzulegen. Kommen in einem
Zzahlungsabſchnitt umlagefähige Betriebskoſten nicht zur Um-
age, ſo ſind die hierdurch erſporten Beträge bei der nächſten
Mietszahlung in Anrechnung zu bringen.
Hat der Vermierter umlagefähige Betriebskoſten für einen

längeren Zeitraum im voraus zu entrichten, ſo muß er
dieſe gleichmäßig für den itraum, für den die Zahlung
erfolgte, auf die einzelnen Mietzahlungstermine verteilen.

Punkt 4: Für große Jnſtandſetzungsarbeiten im Sinne
des Reichsmietengeſetzes kann das Mieteinigungsamt einen
weiteren Zuſchlag von 3 Prozent der Friedensmiete in
Goldmark feſtſetzen.

Punkt 5: Bei der Berechnung der geſetzlichen Miete in
per mit Sammelheizung und Warmwaſſerverſorgang
ind die feſtgeſetzten Hundertſätze nicht in der vollen Frie-

densmiete zu berechnen, ſondern von der ge smiete
See die darin enthaltenen Koſten der He baſſe für
Sammelheizung mit 9 Prozent und für Warmwaſſerper
Grgung mit 3 Prozent abzuziehen und erſt dann von dem
ve e Betrage die unter Punkt 1 bis A feſtgefetzten

ſchläge in Goldmark zu berechnen.

ranza beſetzt und rücken auf Orizaba vor.

Letzte Depeſ chem

Der Vollur 200000000006,
Verlin, 30. Januar. (Eigener Drahkbericht) Amtlich

notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 17 855 25017 944 750 000 000.
Paris 192 767—193 73 000 000.
Amſterdam 1561088—1 568 912 000 000.
Schweiz 725 183 728 817000 000.
Stockholm 1 100 234—1 105 757 000 000.
Kopenhagen 678 300—681 700 000 000.
Prag 121 196—121 804 000 000.
Wien 59 101--59 399 000 000.
Rom 183 041—183 959 000 000.

liegen Poincares Tendenbehgduntungen,
London, 30. Januar. „Mancheſter Guardian“ ſchreibt

zu den Behauptungen Poinceares über ein angeblich deut
Fches Komplott gegen den Frank, der Gedanke daß
die deutſche Regierung Geld für Streiche dieſer Art zu
vergeuden habe oder daß Bankiers oder Geſchäftsleute die
Gewohnheit hätten, eine politiſche Vendetta gegen Aus-
länder oder auf Koſten ihrer Feinde zu führen, ſei von
der Wahrſcheinlichkeit noch weiter entfernt als die wirt-
ſchaftlichen Vorausberechnungen Poincares.

Erfolge der Oßregontruppen.
Mexiko, 30. Januar. Die Bundestruppen haben Efpe-

Die Aufſtän
diſchen ihrerſeits verſetzen die Stadt in Verteidigungs-
zuſtand.

Neu-Röſſen, 30. Jan. (Der Zitherein Leunqg) (ge-
gründet 1919) Mitglied des Verbandes Thüringer Zither-
vereine hielt am verfloſſenen Montag abend in ſeinem
Uebungslokale, Kolonie- Gaſthaus ſeine jährliche, ſtatuten-
gemäße Generalverſammlung ab. Dem vom Schriftführer er
ſtatteten Jahresbericht war zu entnehmen, daß der Verein
im abgelaufenen Vereinsjahre in ſeinen Beſtrebungen wie-
derum Fortſchritte gemacht hat. Es fanden einige größere
Konzerte und heitere Veranſtaltungen ſtatt, ebenſo auch
einige familiäre Unterhaltungen im Vereinskreiſe. Neu
eintritte ſind 9 zu verzeichnen, wovon die Mehrzahl aktio.
Der Kaſſenbericht ergab ein zufriedenſtellendes Reſultat. Bei
Punkt Neuwahl wurde einſtimmig beantragt, die bisherige
Vorſtandſchaft, welche den Verein nach beſtem Geſchick zu
lenken weiß, wiederzuwählen. Es wurden ſomit ſämtlüöche
Vorſtandsmitglieder mit Ausnghme von 3 Erſatz, der Reihe
nach wiedergewählt, was auf ine gute Harmonie im Ver-
ein ſchließen läßt. Der Vereinsbeitrag wurde feſtgelegt
für aktive 20 und für paſſive Mitglieder 30 Goldpfennige
pro Monat. Am 8. März findet in der Turnhalle Neu-
Röſſen ein größeres Konzert ſtatt. Laut Generalverſamm-
lungsſchluß führt der Verein von nun ab den Namen
„Zitherverein Neu-Röſſen, Kreis Merſebura“ Die Uebungs-
abende finden wöchentlich am Donnerstag ab 77 Uhr im
Kolonie-Gaſthauſe ſtatt.

Neu-Röſſen, 30. Januar. (Ausſchuß für Bil-dungsweſen Neu-Röſſen.) Am Freitag, den 1.
Februar, abends 7,30 Uhr, hält Prof. Dr. Franz Goerke-
Berlin in der Turnhalle Neu-Röſſen einen Lichtbildervortrag.
über „Schönheit der deutſchen Landſchaft“. Der Karten-
verkauf beginnt ab Mittwoch, den 30. Januar bei C. Aug.
Fiſcher, Neu-Röſſen, Mittelſtraße 28. Der Eintrittspreis
beträgt pro Perſon nur 30 Goldpfg.

Aus dem Kreiſe Merſeburg, 1. Febr. (Lichtmeß.) Höher
ſteigt die Sonne und länger werden die Tage: Zu Lichtmeſſen
können die Leute bei Tage eſſen vorausgeſetzt natürlich,
daß ſie überhaupt etwas zu eſſen haben, was in dieſer
ernſten Zeit manchmal recht fragwürdig erſcheint. Jn ver-
ſchiedenen Orten iſt Lichtmeß das volkstümlichſte aller Feſte,
deſſen Urſprung bis in die älteſten Zeiten der katholiſchen
Kirche, ja vielleicht bis ins Heidentum zurückreieht. Viele
alte, zum Teil unverſtanden gewordenen Gebräuche haben
ſich bis zum heutigen Tage erhalten; denn es iſt ein Freuden-
feſt, das den Beginn der Niederlage des Winter bezeichnet.
Heierlteit und Frohſinn, Jubel und Trubel kennzeichnen
die Feſtſtimmung, denn mit dem Siege des Lichtes, der
immer ſichtbarer wird, geht es trotz allen Winters dem
Frühjahr entgegen, von dem uns nur noch Wochen trennen.
Mit dem Feſte iſt gewöhnlich eine Sammlung von Eßwaren
aller Art verbunden, die dann von de Feſtteilnehmern,
Burſchen und Mdächen gemeinſam verzehrt werden. Auch
während des Krieges fanden dieſe Sammlungen ſtatt, ver-
khrt wurden die guten Sachen aber nicht, ſondern den
ruppen zur Verfügung geſtellt. Und dräut der Winter noch

ſo ſehr mit trotzigen Gebärden, und ſtreut er Eis und Schnee
uncher, es muß doch Frühling werden! Hoffen wir, daß
nicht hur in der Natur, ſondern auch im deutſchen Volksleben
jener Frühling eintritt und Heiterkeit und Frohſinn wkpder
ihr Licht über dieſes Feſt ausgießen!

Dieskau, 29. Januar. (Seltſames Wild.) Während
der letzten Kälteperjode wurden an der Grenze der weiten
Feldmarken Dieskau, Lochau, Bennewitz auf einem Saatfelde
14 Trappen beobachtet, die offenbar nach Nahrung ſuchten.
Von der Schar etwa 50 Schritt entfernt, ſtand ein ein
zelnes Exemplar, das allem Anſcheine nach Wachtpoſtendienſte
verſah, um die Schar vor einer unvorhergeſehenen Uebeyv
rumpelung zu ſchützen. Nach verhältnismäßig kurzer Raſt
erhoben ſich die Tiere wieder in die Lüfte und zogen nach
Nordoſten weiter. Vor mehreren Jahren war dies
Wild auch hier heimiſch und niſtete hier. Durch die ſirh
immer mehr ausbreitende Jnduſtrie, Kohlenbergbau, ſind die
Feldmarken unruhiger geworden, was zur Abwanderung der
Trappen geführt hat und die deshalb nur auf dem Durchzuge
ab und zu anzutreffen ſind.

Mus Provinz ung Reich.

Prenzlau, 28. Januar. (Handgranatenanſchla g.)
Auf Gräfin v. Arnim, geb. Prinzeſſin von Pleß, wurde
heute, als ſie mit ihrem Gatten im Auto auf dem ne
von Prenzlau nach dem Arnimſchen Herrenhauſe Gollmitz
war, ein Attentat verübt. Jn einer Entfernung von etwa
300 Metern vom Herrenhauſe ſchleuderten zwei Männer
eine Handgranate gegen das Auto. Die Gräfin ſank, von
Splittern in Bruſt und Leib getroffen, um, während der
Graf nur geringfügige Verletzungen davontrug. Jm Ver-
dacht den verbrecheriſchen Anſchlag verübt zu haben, ſteht
ein entlaſſener Hofbeamter, der verſchwunden iſt.
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London, 29. W (Die neue Mount Evereſt-
Expedition.) r e r Pruce tritt am Don-nerstag feine Reiſe nach Jndien agtn, um die Führung der dies
hrigen Mount Evereſt a u a des Früh-

on
gee

Hunclel und Derßehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 29. Januar. Fremde Deviſen lagen nicht feſt,
namentlich London. Auch Paris war begehrt und feſter
Zuteilung fand in bisherigem Ausmaße ſtatt. Ebenſo lagen
Dollarſchätze und Goldanleihe wie in den Vortagen. Polen-
noten 409-431 000, Oeſterreicher 57 855—58 125 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 29. Januar. Die anfangs ziemlich feſte Tende

konnte ſich nicht behaupten. Die Kurſe waren meiſtens Brie
und zeigten Neigung zum Abbröckeln.

Montan werte überwiegend feſt, insbeſondere (in Pro
zent) Bochumer plus 4, Stollberger Zink, Schleſiſche Zink
und Klöckner je plus 2, Deutſch-Luxemburger, Gelſenkirchen,
Jlſe Bergbau, Köln-Neueſſen und Phönix je plus 1,25 bis
1,75, Kattowitzer und Riebeck je 1. Schwächer eröffneten
Eſſener Steinkohlen mit minus 5. Von Kaliwerten geß
wannen Deutſche Kali 0,75. Weſteregeln minus l. Am
Markt der che miſchen Werte eröffneten Guano minus 2.
Oberkoks mit plus 4 ſowie Anilinwerte, die durchſchnittlich
1,25 gewannen. Von Elektropapieren gebeſſert Felten
u. Guilleaume plus 1,5, Auch AEG. ſtärker geſucht. Da
gegen Akkumulatoren minus 0,75 und vor allem Siemens
u. Halske, ſpäter um 2 ſchwacher. Waggon werte ohne
große Bewegung, nur Linke- Hoffmann plus 1,5. Am Ma-
ſchinen- und Metallmarkt Berlin- Karlsruher Jnduſtrie
plus 6,5 und Berliner Maſchinen plus 1,25, Ludwig Löwe
plus 2. Feſter Textilwerte, namentlich Norddeutſche Wolle
plus 8, Stöhr gewannen 1,25. Am Markt der verſchiedenen
Werte Charlottenburger Waſſer plus 1,15, Schultheiß-Patzen-
hofer minus 2,75, Otavi verloren in der erſten Notiz 0,75.
Am Petroleum markt gewannen Erdöl 2.

Am Renten markt waren deutſchen Renten überwiegend
rückläufig, 31prozentige Reichsanleihe plus 5 Milliarden
Prozent. Sonſt ſtellten ſich 5prozentige Reichsanleihe minus
3, 4prozentige minus 45, 3prozentige minus 175; von preuß.
Konſols Aprozentige munis 30, 3prozentige minus 15,
3prozentige minus 5 Milliarden Prozent. Von Banken-
werten als ſtärker verändert nur Berliner Handel minus
2,25. Der Kaſſa markt für Jnduſtriepapiere hatte verhält-
nismäßig die ſtärkſten Kursveränderungen aufzuweiſen, wo
bei die Grundtendenz überwiegend Feſt war. Namentlich
Jnduſtriebau ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort. Die Ten-
denz an der Nachbörſe war merklich abgeſchwächt bei
ſehr ſtillem Geſchäft.

Sehr ruhig war das Geſchäft am Markt der unnotier-
ten Werte, wo das Publikum nach wie vor ſich von
Engagements zurückhält. Das Bezugsrecht der jungen Wen-
galit- Aktien wurde mit 100 Milliarden gehandelt. Kurſe
der unnotierten Werte (in Billionen): Adler Kohle 20,5
20,75, Becker Kohle 11,5— 12, Becker Stahl 1,1--11,5, Benz
5,5, Berlin-Halberſtädter Jnduſtriewerke 0,55, Dux Auto

0,25, Elitewagen 0,8, El. Osmoſe Leder 0,9, Grade Auto l1,
Grade WMotoren 2, Gummiwerke Elbe 20, Hochfrequenz 22
23, Kabel Rheydt 11,5, Meurer Spritzmetall 0,65, Mulden-
thal 0,3, Nienburger Eiſen 1,4, Oswald Film 0,65, Schebera
4, J. Sichel 9, Stock u. Kopp 1,4, Stvewer Auto 6,5, Textil
Meyer 0,675, Thüringer Uhren 2,5, Tiag 2,75—3, Ufa Film
10,75, Ver. Zeitzer 9,25--9,75, Werra Metall 2, Heldburg
Vorzugsaktien 70, Krügershall 10,5, Halleſche Kali 28, Han
noverſche Kali 28, Adler Kali 28, Ummendorf-Eilsleben 2,5,
Kaoko 1,5, Sloman Salpeter 16,5, Südſeſe-Phosphat 17,5,
Diamond 15,5, Salitrera 265, Dt. Erdöl junge 61, Deutſche
Petrol 26,5, Jpu 95, Api 10,75.

Halliſche Notierungen am 29. Jannuagr:
Jn Milliarden Prozent): Halleſcher Bankverein 2000b6G,

Halleſche Pfännerſchaft A.G. 25 000bG, Prehlitzer A.-G
590 000G, Riebeck-Montanwerke A.-G. 68 000b, Werſchen-
Weißenfels 101 000bG, Ammendorfer Papier 7000bB, Cön-
nerner Malzfabrik 40 000bG, Eilenburger Kattun 29 00066G,
Eiſenwerk Brünner 1700bG, E. Zimmermann u. Co. 1700
bG, do. V A. 2100B, Glauziger Zucker 33000, Halleſche
Maſchinen 18000b6G, Halleſche Röhrenwerke 1800bB, Heckert
850bG, Hildebrandſche Mühlen 6000b, Moritz Jahr 90066G,
Gebr. Jentzſch 29 000bG, Wilhelm Kathe, Aktien, 350066G
Kyffhäuſerhütte 1-8500 2750b6G, Gottfried Lindner 10 750
bG, Schraplauer Kalkwerke 2500bG, Wegelin u. Hübner
6900bG, Zeitzer Maſchinen 50 0006G, Zuckerraffinerie Halle
340006G, Halle-Hettſtedter Eiſenbahnaktien 22000bG, Bruck-
dorf-Nietlebener Bergbau 30006G.

Jm Freiverkehr gingen um Bernburger Saalmühlen mit
1600, Cäſar u. Loretz 5750--6000, Czernowanzer Glashütte
31t00, Halle Malz 6000G., Hanfinport 3100G., Veſter 900

1000.

Produktenmarkt.
Verlin, 29. Januar. Die Mattigkeit hält an. Dem An-

gebot ſteht keine annähernd entſprechende Nachfrage ggnübr.
Preiſe weiter nachgeben, nur Gerſte und Weizen
mehl ziemlich behauptet. (Nichtamtlich, Preiſe in Goldmark je
Zentner ab Station.): Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh
0,45 0,70, drahtgepr. Hafenſtroh 0,35--0,50, bindfaden-
gepr. Weizen- und Roggenſtroh 0,35—0,42, Häckſel 1,05--
1,25, handesübliches Heu 0,85 1,05, gutes Heu 0,95—1,35.

Mitta gsbörſe. Amtlich wurden natiert: Getreide und
Oe(ſaaten per 1000 Kg. ſonſt per 100 Kg. (in Goldmark)
Weizen, märk. 147—-150, Roggen, märk. 127—-129, pomm.
125--127, weſtpr. 124126, rſte, Braugerſte 154—-163.
Futtergerſte 140—150, Hafer, märk. 100--105, pomm. 90
98, Mais, waggonfrei Hamburg 166, Weizenmehl per 100
Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack feinſte Marken über Notiz)
22,50-25, Roggenmehl 20,50-—23,25, Weizenkleie frei Berlin
7,30, Roggenklleie frei Berlin 6,40 bis 6,50, Raps 280--825,
Leinſaat 425, Viktorigerbſen 30—32, kleine Speiſeerbſen 16
bis 20, Futtererbſen 11 13,, Peluſchken 12-14, Ackerbohnen 12 14, Wicken 16—18, Lupinen, blaue 13—14, gelbe
15 16,50, Seradella 14—15,50, Rapskuchen 10,10--10, 40,
Leinkuchen 22, Trockenſchnitzel 7,50 7,80, vollwertige Zucker
ſchnitzel 17,50 18, Kartoffelflocken 16,10—16,20.

Seipzig, 29. Januar. Weizen, inl. 150--156, Roggen, inl.
138 144, Gerſte, Sommer, inl. 175-185, do. Wintergerſte
160--170, Hafer, inländ. 120-130, Mais, amerikaniſcher
210--220, Raps 240--260. Preiſe für 1000 Kilo, prompt
Parität frachtfrei Leipzig in Goldmark.

Berliner Metallpreife am 29. Janunar:
Elektrolytkupfer 123, Raffinadekupfer 1,07—-1,09, Weich

blei 0,54——56, Rohzink 0,62——63, Aluminium 2, Lanrabeg
4,50 4,55, Reinnickel 2,30—2,40, Barrenſilber 87,50
Billionen Mark je Kyg.
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Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

125) Nachdruck verboten.
Staſel wird verlegen. Endlich aber gibt er alle Be

denken auf und erklärt Wabi ſeine Lage. Gleich unter
Laas wohnt die Witwe Barbara Höpfel, die ihn gern ſieht
und der er die Ehe verſprochen hat. Sie iſt zwar ein wenig

vucklig und ſchielt auf einem Auge, aber ihr Anweſen
iſt ſchuldenfrei. Somit wäre alles in Ordnung, wenn ſich des
Staſels Hauswirtin nicht in den Kopf geſetzt hätte, „Frau
Briefträger zu werden u. ihn mit Himmel u. Hölle bedroht,
wenn er die Witwe Höpfel etwa wirklich heiraten wolle.

„So müſſen wirs halt vorderhand noch heimlich halten
unſer Verlöbnis,“ ſchließt Staſel, „denn meine Hauswirtin,
daß ich dir die Wahrheit ſage, Wabi, ſteht mit dem Teufel
ſelbſt im Bund, und ſie iſts, die ihn mir immer auf denHals hetzt Gewiß hat er ihrs hinterbracht, daß ich am
Samstag abend zur Barbara gegangen bin, anſtatt, wie
ich ihr geſagt hab, zum Wurzelbauer Thomas. Nachher
e mir jetzt als Rache auch den Kaltenhauſer aufs Genick
9e „Schon gut. Alsdann biſt du von der Höpflin gekommen

„Ja. Und grad wie ich am Waldrand ein wenig ſehen

bleib und verſchnaufe denn ich bin den ganzen Weg
wie nicht geſcheit heruntergelaufen da tritt der Kalten-
hauſer aus'm Bachwirtshaus

„Was aus 'm Bachwirtshaus 2“
„Ja.“ Staſel zwinkert mit den Augen. „Biſt doch ihre

Nachbarin haſt nie nix gemerkt, daß es die Bachwirtin
heimlich mit'n Kaltenhauſer haltet

Wabi ſchüttelt den Kopf.
„Weiter.“

wie o richtig. Alsdann wie ich ihn fehe, halt ich mich
wie ſonſt ſtill beiſeite und will warten, bis er vorüber iſt.
Aber kaum hat er ein paar Schritte gemacht, da wachſt
hinter ihm aus der Erden etwas Zottiges auf und im
nächſten Augenblick liegt der Kaltenhauſer auch ſchon am
Boden. Jetzt ſeh ichs wohl, obzwar grad eine Wolke vorm
Mond ſteht daß er der Leibhaftige iſt,
war kohlſchwarz.
gottes an da krachen ſchon zwei Schüſſe. Damit hat

er ihm die Seel herausgebrannt. Vor Schreck mach ich
die Augen zu. Wie ich ſie wieder auftue, was ſehe
ich? Der Kaltenhauſer iſt verſchwunden von der Straße und
da über Eurem Anger krallt der zottige Teufel heraufim Mühlkaſten iſt er verſchwunden, Wabi, das kann ich
dir beſchwören!“

Er ſchweigt. Auch Wabi ſitzt ſtumm da und ſtarrt wie
entgeiſtert vor ſich hin.

Eine furchtbare Angſt preßt ihr die Kehle zuſammen,
daß ſie kaum atmen kann.

Jm Mühlkaſten iſt er verſchwunden! Gern möchte
ſies ſelber glauben jetzt. daß es der Teufel war. Aber
Teufe. ſchießen nicht mit Revolvern.

Kaltenhauſer hat den Hund auf ihn gehetzt. Kann das
nicht auch den beſten Menſchen um alle Beſinnung brin-
gen?„Wabi, beginnt der Staſel wieder, „jetzt weißt alles, jetzt
ſag mir das Mittel an gegen den Teufel!“ Sie fährt ſich
mit der rauhen Hand über die Stirn.

„Ja ſo das Mittel ſie beſinnt ſich einen Augenblick. Dann ſagk ſie mit klangloſer Stimme: „Ganz ein
fach iſts: beichten und kommunizieren mußt, nachher bitteſt
m vom Pfarrer Weihwaſſer aus und ein geweihtes Zel

Breverl. Das trägſt du bei dir, nachher kann dir derLen fel nix mehr antun.“

„Weißt du das für gewiß, Wabi?“
„Ganz gewiß.“

Staſel atmet tief auf.
„Es könntk alſo ſein, daß ich Ruh bekomme vor ihm
vergelt dirs Gott tauſendmal, Wabi, daß du mir das

ſogt haſt.“

J

e

2

Stafel iſt fort und Wabis Pfeiflein liegt erloſchen und
unbeachtet neben ihr auf der Hausbank. Es dämmert ſchon
ſärk Da erhebt ſich Wabi endlich ſchwerfällig, um ins
Haus zu gehen.

Als ſie den dunklen Flur betritt, wird im Hintergrund
eben eine Kammertür zugemacht.

Sie ſchreckt heftig zuſammen. Machen es die abergläu
bi,chen Reden Staſels oder ihre eigenen düſteren Gedanken

denn ſein GeſichtJch ſchlag drei Kreuze und ruf die Mutter-
genug, ſie empfindet plötzlich etwas, das ſie bisher im

Leben nie empfunden hat: blaſſe Geſpenſterfurcht.
„Müller,“ ſagt ſie unſicher, „ſeid Jhr da?“

„Dasſelbe hab ich grad dich fragen wollen“, antwortete
eine rauhe, in der Waldmühle ſeit langem nicht mehr ge
hörte Stimme. „Wo ſteckt er denn, der Waldmüller

„Zeetſch Jhr ſeids?“ ſagt Wabi unwillkürlich ruf-
atmend. Aber gleich darauf packt ſie ein zorniges Gefühl.

„Was habt ihr denn da in fremder Leute Haus herum
zu ſchnüffeln?“ frägt ſie barſch. „Und wo ſeid Jhr über
haupt hereingekommen

Beim Hoftor. Und den Müller ſuch ich, wenn dus
ſchon durchaus wiſſen mußt, Wabi.“

„So. Die Wohnſtuben liegt aber da vorn heraus. Was
habt Jhr denn in meiner Kammer zu ſchaffen gehabt,
wenn man fragen darf?“ Der Zeetſch iſt langſam vorge-
k.mmen. Er lacht ſo gemütlich, als es ihm möglich iſt.

„Aber Wabi was ſoll dieſe Fragerei? Wirſt mich doch
für keinen Dieb anſchauen?“

„Dteb oder nit ich werd wohl fragen dürfen, was
ein fremdes Mannsbild in meiner Kammer zu ſuchen hat?“

Der Zeetſch lacht noch ſtärker.
„Na dich ſchon gewiß nit! Wärſt mir viel zu ſtreit

bar und vielleicht auch nit jung genug“, ſetzte er
höhniſch hinzu. Dann plötzlich ernſt werdend: „Jch hab
gemeint, der Müller wär in ſeiner Stube. Und gibts etwa
dahin ein andern Weg als durch deine Kammer? Solltz
ich übers Schuppendach durchs Fenſter einſteigen?“

Wabi hat inzwiſchen die kleine Flurlampe angezündet:
Jetzt wendet ſie ſich um und betrachtet den buckligen Alten
mißtrauiſch.

„Rufen hättet Jhr mich können, anſtatt zu tun, als
wäret Jhr daheim oder ein gern geſehener Gaſt.“

„Oho! Willſt du deine Krallen noch immer nit einſtecken,
alter Hausdrache? Du, gib acht, mit wem du redeſt!“ ſagte
der Zeetſch ärgerlich.

„Das weiß ich ſchon. Mit einem Gutgeſinnten, ſicher
nit. Was wollt Jhr denn überhaupt vom Müller

„Reden muß ich mit ihm. Und im Guten daß dus
weißt. Er ſoll ſehen, daß er trotz allem keinen beſſeren
hat in der Gemeinde als mich!“

Wabi lacht au. „Jhr 2“
„Ja, ich“, fährt der Alte ungeduldig ſein ſtoppliges Kinn

veibend, fort, ich muß mit ihm reden wo iſt er?“
„Er iſt nit daheim.“

(Fortſetzung folgt.)
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mäß S 15 des Geſetzes über die Handelskammern
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gerechnet, bei uns anzubringen.

Halle, den 30. Januar 1024.
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Tauſentor finden wir die kleinen Häuſer der 1875
aufgehobenen einnahme. Hinter ihnen ſchaut ſtolz von

der Höhe das Weinberghaus r die Häuſer der Vorſtadt,
als wenn es jetzt noch die Stellung der Grafen von Merſeburg

an der
dehnten. Paralleb er

Aus den Akten eines SeparatiſtenVerhrechers.

Keiner der Banditenführer, die die ſog. ſeparatiſtiſche
Bewegung im Rheinlande aufgezogen haben, wird heute
ſo oft genannt und ſpielt eine ſo große Rolle wie Joſeph
Friedrich Matthes, als Schriftſteller auch Pepi Matthes
gnonnt. Dieſer Mann, der noch vor kurzem in deut-
ſchen Landen noch gänzlich unbekannt war, hat ſich heute
an die Spitze der Abfallbewegung geſtellt, deren Ziel die
offenkundige Losreißung der Rheinlande aus dem Rahmen
des Deutſchen Reiches iſt. Wes Geiſtes Kind er iſt, hat
er an dem berüchtigten ſchwarzen Sonntag in Düſſeldocß
gezeigt, wo er ſeine Verbrecherhorden auf die wehrloſe
Berölkerung und auf die in Abwehr befindliche deutſche
Schutzpolizei losgelaſſen hat. Wir wiſſen, daß dieſer Bandi-
tenhäuptling mit ſeinen Gefährten, dem erſchoſſenen Hein z
Orbis und deſſen famoſen Preſſechef, dem Schmitz- Eppers,
das Rheinland und die Pfalz mit einer neuen Regierung be
glücken möchte, die alles andere als deutſch ſein würde und
vom erſten Tage ihres Beſtehens ab von der franzöſi-
ſchen Schutzherren abhängig ſein müßte.

Daß Matthes ein brutaler, ſkrupelloſer, gewalttätiger,
hinterliſtiger und raffinierter Burſche iſt, das ſteht aus
den Vorgängen der letzten Monate zur Genüge feſt, daß er
aber auch eine ganze Reihe von Straftaten auf dem Ge
wiſſen hat, und daß ſeine Vergangenheit jede Konkurrenz mit
der eines abgefeimteen Verbrechers aushält, das iſt noch
neu. Wir ſind in der glücklichen Lage, aus dem bewegten
Vorleben dieſes Räuberhauptmannes ein paar intereſſante
Einzelheiten mitzuteilen. Joſeph Friedrich Matthes ge
hört zu der üblen Kategorie von Schriftſtellern, die ihren
Mitmenſchen das Leben ſo ſchwer wie möglich machen, die
vor keiner Beleidigung und Verleumdung zurückſchrecken
und ihre Mitmenſchen mit den gemeinſten Mitteln verfol-
gen. Von dieſen ſeinen Eigenſchaften kann der Magiſtrat
in Würzburg und Aſchaffenburg ein Liedchen ſingen. Schon
in jungen Jahren hat er als Redakteur eines Winkelblätt-
chens dem Oberbürgermeiſter von Oberhauſen das Leben
leidlich ſchwer gemacht. Er hat dort einmal geäußert,
daß es ſein Beſtreben ſei, den dortigen Bürgermeiſter weg-
zuekeln. Jn der Folgezeit hat er „das ZurStrecke-Bringen“
von Bürgermeiſtern als Spezialität betrieben. Jn Würzburg
und Aſchaffenburg, dann ſpäter in Paſſau hat er die dortigen
Bürgermeiſter planmäßig angegriffen, beleidigt und ver-
keumdet. Jn Paſſau gelang es ihm tatſächlich, den hoch
verdienten Bürgermeiſter, Hofrat Muggentaler, wegzuekeln.
Er betätigte ſich dort an einem „liberalen“ Blatt. Nach
der Revolution tauchte er als Sozialdemokrat wieder auf
und ging an das dortige Parteiblatt „Die Aſchaffenburger
Volkszeitung“. Sein Treiben war jedoch ſo arg, daß ihn

die eigene Partei aus Gründen der Reinlichkeit“ aus der
Organiſation ausſchloß. Dem Magiſtrat von Aſchaffenburg
hatte er Korruption, Beſtechung und Amtsmißbrauch ohne
jede Begründung vorgeworfen. Jn der Beweisaufnahme
vor dem Schwurgericht in Würzburg ſuchte er ſich kläglich
herauszureden. Sein Beweis mißlang vollſtändig. Die Folge
war eine Beſtrafung mit 6 Monaten Gefängnis. Jn der Ver
handlung wurde ihm nachgewieſen, daß er ſelbſt ſich hinken
herum mit Brotkarten beliefern ließ, ein Vorwurf, den er
unkerechtigter Weiſe gegen den demokratiſchen Stadtrat
erboken hatte. Der Staatsanwalt in der Schwurgerichts
verhandlung kennzeichnete Matthes in ſeiner Anklagebegrün-
duag mit folgenden draſtiſchen Worten:

„Matthes wälze ſich wie ein Eber in der Jauche und
es ſei nicht ſchade, wenn eine ſolche Perſon, um ſich der Strafe
zu entziehen, den deutſchen Staub von den Füßen ſchüttle
und verſchwinde.“

Matthes rächte ſich, indem er den Staatsanwalt wegen
Beleidigung der Preſſe beim Miniſterium denunzierte. Die
ihm mißliebigen Zeugen bedachte er mit Meineſdsanzeigen.
Ein Wiesbadener Gerichtsarzt beſtätigte ihm, daß er an
einem krankhaften Hange leide, andere Menſchen unſchuldig
zu quälen. Angeſehene politiſche Perſönlichkeiten beſchimpfte

Kuncd um clie sfadtmauer,
Baul Hüb ner, dem Merſeburger Publikum ſchon längſt

bein Unbekannter mehr, hat ſoeben im Selbſtverlage zwölf
r m herausgegeben, die in den Buchndlungen zum Preiſe von 7,50 Goldmark käuflich zu

erwerben ſind. Dem Vorwort G. Pretziens, der das
Werkchen eingeleitet hat, entnehmen wir nachſtehende Zeilen:

„P. Hüb ner hat einen Werergg Bildern gezeichnet,
zu denen er die Anregung aus Merſeburgs Vergangenheit
gewonnen hak.

Die erſte Mappe führt die Bezeichnung „An denToren“. Merſeburgs Tore ſind für e n verſchwun
den; ſie fielen als ſer des Verkehrs; aber der Forſcher
findet dennoch ihre Spuren, und des Malers Auge hat
um Bilde erfaßt, was an die vergangene Zeit erinnert. Jn
die Rundung der ehemaligen Baſtion des Sirxtitores, die
i en verjüngend emporſtrebt, ſchmiegt ſich das Häus-
hen der Zolleinnahme. Jn die Nähe des Gotthardts-
ores verſetzt uns das zweite Bild. Mit ſeinem etwas
modern geſtalteten Zinnenkranze tritt uns im dritten Bilde
der Eulenturm als letzte eder Wehr der im 13. Jahr-
undert errichteten Stadtbefeſtigung en en. Auch am

um Ausdruck bringen möchte, die vor 1000 Jahren aufh Höhe gehanſt Kräftiges Mauerwerk, von Strebe
lern geſtützt begleitet den S zur Pforte des

Kloſters St. Petri et Pauli. Hinter den Mauern
fen die Toten der Altenburger Gemeinde, welche ſich

Den Turm der Vitik zu ihrem Wächter erkoren haben.
Beim Durchbruch zwiſchen Brauhaus und Hälker-
ſtraße wurden im Jahre 1912 die Reſte des ſchwarzen

wo re s W das über 200der Bewohner entzogen war. Auch am Königs tor finden
wir nur den unteren Teil einer Baſtion, die ſich bis 1884
als e zu ſtattlicher Höhe erhob. Von hier führt
d önigsbrücke die Oberaltenburg, die alte Königsſtraße,

die Beſitzungen der erſten deutſchen Kaiſer aus
findet die Königsbrücke in der

Schloß cke, welche in den Schloßgarten führt. Dort
wo der 74 zur Saale abfällt, ſteht ebenfalls eine

hre den Blicken Obe

er in gemeinſter Weiſe. So ging er ganz beſonders brutal
gegen die katholiſche Geiſtlichkeit vor. Die Aſchaffenburger
Geiſtlichkeit ſetzte er durch eine Broſchüre „Wenn Kinder
beichten“ in gemeinſter Weiſe herab. Die betreffende Geiſt-
lichkeit erhob Klage. Jn der Beweisaufnahme blieb auch
nicht das geringſte an ihr haften. Das Gericht verhängte
auch hier eine exemplariſche Gefängnisſtrafe. Bei keiner
Partei hielt er es lange aus. Nachdem er ſich zuerſt, wie
vorhin erwähnt, bei einem liberalen, dann bei einem ſozial-
demokratiſchen Blatt betätigt hatte, ging er nach Frank-
furt a. Main und griff von hier aus die Aſchaffenburger
Sozialdemokratie in kommuniſtiſchen Blättern an. Er be-
kam allerdings die verdiente Abfertigung von ſeinen früheren
Parteifreunden. Jn Frankfurt redigierte er ein Skandal- und
Revolverblatt „Die Fackel“, deren Tendenz ausgeſprochen
pazifiſtiſch, ja mehr noch, direkt landesverräteriſch war. Die
einzelnen Nummern dieſes Blattes ſtrotzten von den gemein-
ſten Vorwürfen gegen Preußen und die deutſche Reichsregie-
rung. Schon frühzeitig betätigte ſich Matthes für die fran-
zöſiſchen Jntereſſen. Mit der größten Offenheit bekannte
er ſich als ein Freund der Franzoſen und einer Abtrennung
der Rheinlande vom Reich. Als ihm in Frankfurt der
Boden zu heiß wurde, wandte er ſich unter franzöſiſchem
Schutz nach Wiesbaden und wurde dort wiederholt von
der franzöſiſchen Behörde befreit, als die deutſche Staats-
anwaltſchaft ſeine Verhaftung durchzuſetzen ſuchte. Schließ-
ging er offen zum Feinde über, von dem er offenbar ſchon
länger Gelder bezogen hatte, denn er fiel in Frankfurt durch
ſeine unverhältnismäßigen Ausgaben auf. Für die Charak-
terloſigkeit dieſes Mannes iſt der Umſtand bezeichnend, daß er
noch zu Kriegsbeginn patriotiſche Kriegsgedichte verfaßte,
dann aber der Einziehung zum Militär ſich durch Fahnen-
flucht entzog.

Matthes iſt auch in ſittlicher Beziehung eine durchaus
haltloſe Perſönlichkeit, der aber eine große Willensenergie
nachgeſagt wird. Matthes iſt, kurz geſagt, ein Menſch mit
reichen Geiſtesanlagen, aber ohne tiefere Bildung, charak
terlos, hemmungslos, ſelbſtüberheblich, von ungemeiner Frech-
heit des Auftretens, rückſichtslos in der Anwendung ſeiner
Mittel, dabei wandlungsfähig je nach Anlaß und Vorteil,
eitel bis zum Uebermaß, wie eine Brettldiva, dabei rach-
ſüchtig und nachtragend bis zum äußerſten. Lüge, Entſtel-
lung und Verſtellung, Kriecherei und Schmeichelei gehören
zu ſeinen gewöhnlichſten Requiſiten.

Das iſt Joſeph Friedrich Matthes. Jedes weitere Worl
zur Kennzeichnung dieſes Mannes wäre vom Uebel. Und
einen ſolchen Mann will man dem Rheinlande als Führer
einer neuen Regierung aufoktroyieren. Für ſolches Verbre-
chergeſindel bedankt ſich das Rheinland. Unſäglich ſchmach-
voll aber iſt es für die franzöſiſche Regierung und ihre (Gene-
räle, daß ſie mit einem ſolchen Verbrecher ſich einläßt und
ihm den ſog. Schutz des Rheinlandes anverkrau,

Hie Finanzlage Preußeus

Eine Rede des Finanzminiſters Dr. v. Richter.
Der Hauptausſchuß des Landstages beſchäftigte ſich in

den letzten Tagen mit den Anträgen der einzelnen Par-
teien zur Abänderung des Grundvermögensſteuergeſetzes. Der
Finanzminiſter Dr. v. Richter gab zunächſt einen Ueber-
blick über die Finanzlage Preußens. Die preußiſche Grund-

iſt eine hochpolitiſche Frage geworden, ſowohl in
reußen, wie auch im Verhältnis zum Reich. Unſere

Währung muß aufrechterhalten werden. Das iſt das erſte
Erfordernis. Darauf müſſen alle Maßnahmen Rückſicht
nehmen. Der preußiſche Finanzminiſter und der Preußiſche
Landtag haben eine ungeheure Verantwortung. Wir können
es ertragen, wenn in Sachſen und Bayern nicht alles in Ord-
nung geht. Jn Preußen iſt das aber nicht möglich. Die
Grundſteuer ſoll nicht dauernd der Landwirtſchaft und dem
Hausbeſitz auferlegt werden. Ohne die Hilfe des Auslandes
werden wir es zu nichts bringen. Wir aber müſſen in
unſerem eigenen Haufe Ordnung ſchaffen. Sämmtliche Reichs-
tagsabgeordnete ohne Unterſchied der Parteien haben die
Schuld. Wir müſſen in Preußen die Ausgaben herunter-
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drücken, und die Einnahmen vermehren. Mit den Erträg
die wir vom Reich erhalten, kommen wir nicht aus. N
Steuerquellen gibt es nicht. Din Einnahmen aus den Reco
ſteuern müſſen erhöht werden. Eine neue Jnflatio
darf es nicht geben! Dieſe Verantwortung übernehm
ich als Finanzminiſter nicht! Droſſelung der Ausgaben bi
zum „Tz“ und neue Einnahmen, ſonſt erfolgt der Zu
ſammenbruch. Mit Preußen, Zweifünftel des Re hes
geht auch das Reich zugrunde. Der preußiſche Etat ſchließ
mit Ausgaben in Höhe von 2128 Millionen Goldmark. Di
Einnahmen werden auf etwa 1580 Millionen Goldmark ge
ſchätzt. Selbſt mit der Grundſteuer iſt noch

ein Fehlbetrag von 543 Millionen Goldmark
vorhanden! Die Grundſteuer erbringt 200 Millionen Mo
Was ſoll das auf die Feinde für einen Eindruck machen, wem
wir jetzt eine Steuer abbauen oder beſeitigen. Wir mü en
uns aus eigener Kraft ſanieren. Dieſe Steuer iſt ein
ungeheure Härte für die Landwirtſchaft und für den Hau
beſitz. Zu einem ſtarken, leiſtungsfähigen Preußen gehö
auch ein leiſtungsfähiger Mittelſtand und eine kräftige Land
wirtſchaft. Aber vorübergehend muß die Grund
ſteuer getragen werden. Die geſtellten Abänderungsanträg
gehen ſämtlich zu weit. Eine mäßige Ermäßigung iſt an
nehmbar.

Die Gefahr eines Eiſenbahnerſtreiks.

Eine Warnung an die deutſchen Eiſenbahner.
Zur Neuregelung der Arbeitszeit bei der Reichsbahn höre

wir von unterrichteter Seite:
Die bittere wirtſchaftliche Notlage hat dieReichsregierung gezwungen, außer dem großen Perſonalabboe

auch eine Verlängerung der täglichen Arbeitszeit der Be
amten auf neun Stunden anzuordnen. Nach dem Beamte
recht können die Beamten hierfür eine entſprechende Er
höhung ihrer Bezüge nicht beanſpruchen. Dieſer Umſtand
hat bei der Reichsbahn die Folge, daß die vielfach neben
den Beamten tätigen Arbeiter vor der Frage ſtehen, ob
da, wo auch ihre Arbeitszeit verlängert werd
muß, ſich mit dem für die neunte Stunde ihnen angeboter
halben Stundenlohn (ſie würden für neun Stunden
Arbeit achteinhalb Stundenlöhne beziehen) begnügen wolle
oder nicht.

Der Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes de
der größte Teil der Eiſenbahnarbeiter angehört, glaubt
die teilweiſe Streckung der Arbeitszeit, ohne die eine wirt
ſchaftliche Betriebsführung nicht möglich iſt, abwehren zu
ſollen und nimmt gegenwärtig unter feinen Mitgliedern

eine Urabſtimmung
vor, ob in einem „Abwehrſtrei k“ getreten werden ſoll.
Man möchte dringend hoffen, daß bei dieſer Abſtimmung
kühle, klare Ueberlegung die Oberhand behält. Die Stellung
des Verkehrsminiſters gegenüber einem ſolchen Streik kann
nicht zweifelhaft ſein. Jrgendwelche Gruppen der All
gemeinheit würden die Eiſenbahner kaum für ſich haben,
denn ſie würden die Anfang der Geſundung unſeres Wirt
ſchaftslebens im Keime erſticken und die gefeſtigte e
in Lebensgefahr bringen. Jede Erſchütterung der deutſche
Wirtſchaft wird ein weiteres Sinken des Verkehrs zur
Folge haben und damit den Umfang des Abbaus zwangs
läufig vermehren. Daß auch Beamte in den Streik treten
dürfte nach deren Erfahrungen von 1922 nicht mehr wahr-
ſcheinlich ſein. Jhnen würde die Oeffentlichkeit, zumal in
der heutigen Zeit, noch vie weniger Verſtändnis und Nachés
ſicht entgegenbringen als den Arbeitern. Ein ſtreikens
der Beamter würde auch bald merken, daß er nicht die
Verwaltung, die ihren Perſonalbeſtand einſchränken mußt
ſondern ſich ſelbſt am meiſten ſchädigen würde.

Hie Ragtenltur in der Schule.

Jm preußiſchen Landkage iſt vor einigen Tagen ein Vor
fall zur Sprache gebracht worden, der ſich in der 254. Se
meindeſchule in Verlin-Moabiß zugetragen hat, wo

der 25jährige Lehrer Adolf Koch
rhythmiſche Turnübungen unbekleideter Knaben und
Mädchen vornehmen ließ. Dieſe Veranſtaltung, die bereits
zu einer Anfrage der bürgerlichen Parteien im Berliner
Stadtparlament und im preußiſchen Landtage geführt hat, ha

Als eigentlicher Eingang zur Burg der deutſchen Kaiſer und
Merſeburger Biſchöfe diente das Krumme To r. Sein
altersgrauer Turm iſt bei der Niederlegung der Torre zu
Anfang des 19. Jahrhunderts gerettet worden. Torbogen
und Turmaufſatz der Mauer ſind jedoch modern. Ein ur-
altes Stück Stadtmauer ſchließt das Grundſtück der Wie-
gand ſchen Lederfabrik an der Südoſtecke der Stadt
ab. Ueppig wuchern Gräſer und Geſtrüpp auf dem breiten
Mauerkörper, durch den einſt die Pforte des Totengräber-
äßchens ins Freie führte. Jn Terraſſen fällt der ſüdliche

il der Schloßhöhe zur Neumarktsmühle ab. Die
Anordnung der Mauern gibt ein ſchönes Bild mittelalter-
licher Befeſtigungsart. Dort, wo der Schlußſtein der ver-
mauerten Pforte die r erkennen läßt, befinden
ſich die Anſatzſtellen des inneren Neumarkttore s, welches
1819 abgebrochen worden iſt. Ein äußeres Neumarktt-
t or ſtand vor der Brücke über den Unflutgraben, welcher den
Neumarkt im Oſten ſchützte. Das hier ſtehende Haus war auch
einſt der Acciſe dienſtbar und drückt noch jetzt ſeine hei
ſchende Natur in der vorgeſchobenen Stellung aus.“

Die Firma Hermann Trillhaaſe hat die Zeichnungen
vervielfältigt.

Johann Straußens erſte Operette „Jundigo und die
40 Räuber“ hat in der textlichen Neugeſtaltung von Leo
Stein und Karl Lindau als Tauſend und eine Nacht“ ihre
erſte Aufführung in München erlebt. Das Münchener Luſt-
ſpielhaus, das unter der Direktion Kurt Olfers mit einer
bei Operettenbühnen ſeltenen künſtleriſchen Vielſtrebigkeit
eleitet wird, hat mit dieſer Erſauſſahrung einen neuen

rken, wohlverdienten Erfolg verzeichnen können.

Hebung der Schni in Deutſchland. te der deutſchen nitzereikunſt, das Paſſionsdorf
berammergau und die Rhön, ſind bemüht, die Ab

ſatzmöglichkeiten für ihre Kunſtwerke bedeutend zu erweitern.
rammergau veranſtaltet, um dort neue Abſatzgebiete zu

ſinden, in Amerika r Jn der Rhön legtman das 3 ewicht auf die moderne Ausgeſtaltung der
Kunſtwerke und hat zu dieſem cke die Rhön-Schnitzſchule
bedeutend vergrößert und verbeſfert. Die ehemals ſtaatliche
Schnitzſchule, die früher ihren Sitz im Empfertshauſen hatte,
r jetzt dauernd in Kaltennordheim untergebracht. Der

taat Thüringen hat die an Perſonalkoſten über
tennordheim die erforderlichen

Die beiden Haupt

nommen, die Gemeinde KaBaſtion als Punkt an der Nordoſtecke der Domfreiheit. Räumlichkeiten zur Verfügung geſtellt. Etwa 15 andere

Gemeinden der Rhön haben ſich zu einem Zweckverbande z
re lofſen, der für die übrigen Koſten der Schule
aufkommt.

Der deulſche Guftſkreuzer für Kmerikg.
Beginn der Probefahrlen im März.

Wie aus Friedrichshafen- gemeldet wird, iſt das für dis
amerikaniſche Marine erbaute Zeppelinluftſchiff nahezu fertig-
geſtellt. Die Motorenanlage iſt auf dem Stand ausprobiert
und jetzt eingebaut worden. Das Luftſchiff weiſt gegenüber
den bisherigen Bauten inſofern eine Neuerung auf, als
die vorderſte Gondel faſt ganz ſchalldicht gebaut iſt, um
die Führung und Navigation nicht durch das Geräuſch der
Motdren und der Schrauben zu ſtören. Ueber der Gondel ſind
auch die Schlafräume angordnet, um die dienſtfreie Mamn-
ſchaft nicht durch das Maſchinengeknatter zu beläſtigen.
Mitte März wird vorausſichtlich die erſte Probefahrt
beginnen, die 24 bis 48 Stunden dauern ſoll und an der
die amerikaniſche Aufnahmekommiſſion keilnmmt. Man
rechnet damit, daß etwa 4 Wochen ſpäter die Reiſe über
den Ozean angetreten werden kann. Die älteſten und
währteſten deutſchen Luftſchifführer werden ſich in die Fühe
rung teilen. Die Oberleitung übernimmt der alte Mitarbeitern
des verſtorbenen Grafen Zeppelin, Dr. Eckener, einer den
hervorragendſten Theoretiker und Praktiker, den die Luft
fahrt überhaupt beſitzt, ferner der bekannte Führer Flem-
ming und Lehmann, der, wie erinnerlich n dürfte,
rend des Krieges mit einem Armeeluftſchiff eine 100ſtün-
dige Dauerfahrt über der Nordſee ausgeführt hat. a
amerikaniſche Marineluſtſchiff ſoll vor ſeiner Abreiſe au
Berlin einen Beſuch abſtatten.

Der jetzt durch die Sturmfahrt des amerikaniſchen Marine
luftſchiffes „Shenandoah“ in Amerika bekannt 7
deutſche Luftſchifführer Heinen wird die Ausbildung der
Mannſchaften und der amerikaniſchen Offiziere übe en.
Heinen iſt ein alter „Sturmfahrer“, der mit der „Bodenſee“
ſo viele glücklich verlaufene Veg gemacht hat und ſie, wig
noch erinnerlich, einmal im Winterſturm durch Schnee und
Nebel von Friedrichshafen nach Kopenhagen führte. Er
hat während des Krieges alle deutſchen Marinelu 2
eirgeflogen und er iſt es auch ſen, der die ſo trag

ndete „Dixmuiden“, den früheren „V. 7ginn i re rer wie den l g ena e ra at,ergt ich ſehr bard in ren
reich zerſchellte.

nach ſeiner Uebernahme
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derarkige Uebungen vo

gehören derartige Veranſtaltungen a u
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hinzielen müſſe.

de r. In der Moosburger
Kegt blieben. Je
Echloſſer Otto feſtgenommen, als er ſeinen in

karr. Unterſuchungshaft befindlichen Bruder Karl aus dem! ſpiele vom Stape

rer vomienſte zu füspendieren und das Disziplinarver-
Zieß der Dienſtent laſſung gegen ihn

Koch hat, wie inzwiſchen bekannt geworden
ſolche Uebungen auch mit Erwachſenen veranſtaltet.

ßerdem iſt bekannt geworden, daß junge Lehrer und
rinnen unter ihnen auch in der Woche öfters
menkamen und gemeinſam im ams und Evakoſtüm

men. Auch gegen die Teilnehmer
und Teilnehmerinnen an dieſen Zuſammenkünften wird von

hren mit dem
einzuleiten.
S

der Behörde eingeſchritten werden.
Von linksradikaler Seite iſt verſucht worden, dieſe „Nackt

übungen“ als harmloſe „Uebungen in rhhthmiſcher Gym-
naſtik“ hinzuſtellen. Selbſt wenn eine ſolche Deutung mög
lich wäre (was wir zunächſt noch bezweifeln möchten),

keinen Fall inie Schule! Es iſt zu begrüßen, daß die Schulaufſichts«Tehörden der Reichshauptſtadt mit dieſen und anderen „Frei-
heiten“, die ſich ſeit der Revolution gerade in der Schule
breit gemacht haben, endlich reſtlos aufräumen werden.

Die Dempkrak en verſchaffen Dresden einen
Skadtverordnetenvorſteher.

Die Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers in Dresden, die

ſozialiſtiſchen

am Montagabend erfolgte, endete mit einer Ueberraſchung.
Von den 57 Stadtverordneten fehlte einer. Beim erſten
Wahlgang erhielt Miniſterialdirektor Dr. Schulze, hinter
dem die Deutſchnationalen, die Deutſche Volkspartei und
einige Wirtſchaftsparteiler ſtanden, 29 Stimmen, der ſoztal-

demokratiſche Kommunalpolitiker Edmund Fiſcher 21 Stimmen.
Die Deutſchſozialen, die Demokraten und die Kommuniſten
wöhlten Vertreter ihrer eigenen Liſte. Es machte ſich Stich
wah! nötig zwiſchen Miniſterialdirektor Dr. Schulze (Dt.
Vp.) und Edmund Fiſcher (Soz.) Beide erhielten je 29
Stimmen 16 Stimmen waren ungültig. Die Demokraten
hatten für den Sozialdemokraten geſtimmt, während ſich die
DeutſchSozialen der Stimme enthalten hatten. Es mußte

Durch das Los entſchieden werden; Oberbürgermeiſter Blüher
zog das Los. Er hatte das Pech, den Zettel des Sozialdemo-
kraten Edmund Fiſcher zu ziehen, der damit der Stadt-
verordnetenvorſteher von Dresden wird. Zu Vizevorſteherrn
wurden entſprechend der Fraktionsſtärke der deutſchnationale
Rechtsanwalt Kohlmann und der Deutſche-Volksparteiler Mi-
niſt. rialdirektor Dr. Schulze vorgeſchlagen.
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Freiſnruch im Kerſchoſß-Prozeß.
Elberfeld, 29. Januar. Der Reichstagsabgevrdnete van

den Kerkhoff iſt von der zweiten Strafkammer des hieſigen
Bandgerichts von beiden gegen ihn erhobenen Anklagen frei
geſprochen worden.

Die Anklage warf dem Abgeordneten van den Kerkhoff
vor, in Velbert im Jahre 1920 der Steuerbehörde wiſſentlich
unrichtige oder un vollſtändige Angaben gemacht zu haben,
die geeignet waren, eine Beeinträchtigung der Kriegsabgabe
vom Vermögenszuwachs herbeizuführen, ferner im Juli 1922
in Velbert unbefugterweiſe Siegel, die von einem Amt ans
gelegt waren, um Sachen in Beſchlag zu nehmen, vorſätzlich

eſchädigt, erbrochen, abgelöſt und beſeitigt zu haben. Der
Angeklagte erklärte, daß er ſich unſchuldig fühle und ſich
keiner wiſſentlichen Steuerhinterziehung bewußt ſei. Er
a keinen Pfennig verſteckt oder ins Ausland verſchoben.

ach längerer Zeugenvernehmung, die ſich lediglich auf die
tatſächlichen Vorgänge der in Frage kommenden Deliktes er-
ſtreckten, ohne im weſentlichen neue Geſichtspunkte zutage zu
fördern, beantragte der Staatsanwalt, das Verfahren wegen
Steuerhinterziehung abzutrennen und dieſe an den Reichs
finanzhof zu überweiſen. Hinſichtlich des zweiten Punktes
der Anklage beantrage er die höchſtzuläſſige Geldſtrafe von
600 Goldmark oder eine entſprechende Gefängnisſtrafe. Der
Verteidiger Dr. Alsberg (Berlin) plädierte nach längeren
Ausführungen, in denen er die Unſchuld des Angeklagten
in vollem Umfange für erwieſen erklärte, in beiden zur An-
klage ſtehenden Punkten auf Freiſprechung. Das Gericht
kam nach etwa einſtündiger Beratung zu dem oben mit-
geteilten Urteil.

c

Belgiens „Mittelweg“.
Zu dem von uns bereits gemeldeten Empfang der aus-

wärtigen Botſchafter durch Ramſay Macdonald ſchreibt „Daily
Telegraph“, daß die Unterredungen zwiſchen MaceDonald
und dem amerikaniſchen Botſchafter durch beſondere Herz-
lichkeit gekennzeichnet waren. Der belgiſche Botſchafter brachte
MacDonald gegenüber zum Ausdruck, daß die belgiſche Politik
in erſter Linie eine unabhängige Politik ſei, die niemals
durch die eine oder andere Macht ausſchließlich beſtimmt
werden könne, die aber auf ein Zuſammenwirken mit allen
i i MacDonald habe geantwortet, daß unterdieſen Umſtänden einem Einvernehmen zwiſchen beiden Län-

dern wenig im Wege ſtehen dürfte. Belgien hoffe, daß der
von der Brüſſeler Regierung vorgeſchlagene Mittelweg
zwiſchen dem britiſchen und dem franzöſiſchen Standpunkt
in der Frage der ſeparattiſtiſchen Ordonnanzen für das
Pfalzgebiet ſowohl für London als auch für Paris annehm-
bar ſei, wenn die Rheinlandkommiſſion in Koblenz die
Erörterung in einigen Tagen wieder aufnehme. t
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Scharfe Wort der „Times“ zum kſchecho franzöſiſchen
Verkrage.

Lrndon, 28. Jan. Die „Times“ ſchreiben zu der Unterzeich-
nung des tſchecho franzöſiſchen Vertrages, wenn dieſer nichts
anderes ſei, als was er zu ſein ſcheine, ſei er unnütz;
wenn mehr darin liege, als an der Oberfläche erſcheine,
ſo ſtelle er die Wiederaufnahme der alten Praxis in der
Behandlung der europäiſchen Angelegenheiten dar. Es ſei
was bekannt, daß die engſte Fühlung zwiſchen dem franzö
ſiſchen und dem kſchechiſchen Hauptquartier aufrechterhalten

„wirde. Es beſtehe ein militäriſcher Vertrag, ebenſo wie ein
politiſcher zwiſchen Frankreich und Polen, auch zwiſchen
Frankreich und Belgien. Kredite zum Ankauf von Rüſtungen
ſeien von Paris in Südſlawien und Rumänien angeboten
worden, obgleich das letztere ſoeben beſchloſſen u die
Anleihe zurückzuweiſen. Die politiſchen und militäriſchen
Vereinbarungen, die Frankreich mit dieſen Staaten treffe,
ſeien gekennzeichnet durch die Animoſität gegen-
über Deutſchland und Ungarn. Dieſe durchaus
militäriſche Politik widerſtrebe dem großenlTeil der öffentlichen Meinung Englands. Es
beſtehe hier die Ueberzeugung, daß ſie in faſt allen Ländern
geteilt werde, und daß einige der Bedingungen der Friedens-
verträge, insbeſondere die, die ſich auf die Reparationen be-
zögen, ohne Abänderung nicht durchführbar ſeien, und daher
die Anſicht, daß es ein Fehler ſei, durch ein nachdrückliches
Beſtehen auf dem Verkrage zu den diktierten Bedingungen
dem am Ende eines erſchöpfenden Krieges zu Boden ge
worfenen Feinde noch neue aufzuerlegen.

Aus Provinz und Reich
München, 28. Januar. (Er mittelte Maſſenmör-

Gegend wurden in den letzten
mehrere Raubmorde verübt, deren Täter unent-

Jetzt wurde in Moosburg der dort gebürti
Jahren

Schulabbau und höhere Schule.
Die Oeffentlichkeit geht leider meiſt zu glichgültig an

der Frage des Schulabbaues, der eine Folge des Be
amtenabbaues iſt, vorüber. Der Beamtenabbau wird vorge-
dommen zur Geſundung der Staatsfinanzen; ſein Zweck
iſt Ausſchaltung des. Leerlaufs einiger Verwaltungen, Auf
hebung überflüſſiger Behörden und Abbau der Beamten
inflation ſeit 1918. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß weder
die höhere noch die Volksſchule jemals leergelaufn ſind,
daß ſie keine überflüſſigen Behörden darſtellen, daß ſie
zu keiner Zeit zu den aufgeblähten Betrieben gehört haben,
ſondern im Gegenteil bereits ſtändig abgebaut ſind an
Lehrkräften, Lehrmitteln, hygieniſchen Vorſchriften u. a. m.
Es käme alſo logiſcherweiſe für die Schulen r kein Abbau
in Betracht. Trotzdem ſoll aus Sparrückſichten ein ges.
waltiger Lehrerabbau durchgeführt werden. Die Erſparniſſe,
welche dabei herausſpringen, ſind äußerſt gering; denn nach
dem Voranſchlag von 1923 betragen die Geſamtausgaben
für das höhere Schulweſen bis 1 o der preußiſchen
Staatsausgaben. Das minimale Plus der Erſparnis ſteht
aber in gar keinem Verhältnis zu dem Schaden, den man
der geiſtigen und körperlichen Erziehung unſerer Jugend
der Zukunft Deutſchlands, zufügt. Denn Lehrerabbau be-
deutet zweifellos Schulabbau; Schulabbau iſt Kulturaſbbau,
denn die Schulen ſind die Vermittler der Kultur. Lehrer
abbau iſt auch Erziehungsabbau; Erziehungsabbau bedeutet
Vernichtung der Wiederaufbaumöglichkeiten unſeres Volkes
denn die Schulen ſind die natürlichen Organe für die
Geſundung eines Volkes. Dieſe Theſen ſind ſo ſtark, daß ſie
nicht von gewundenen Phraſen umgeworfen werden können.
Vor etwa 120 Jahren nach dem Zuſammenbruch ging man
umgekehrt vor als heute: Damals wurden Volksſchulen ein
gerichtet, höhere Schulen und Univerſitäten gegründet und
neubelebt von den führenden Geiſtern der Nation; das
geſchah in der klaren Krkenntnis, daß den Schulen ein
Löwenanteil an der Erhebung des deutſchen Volkes aus ſeiner
Niedrigkeit zukomme. Videant conſules!

Ein entſcheidender Schulabbaun ſteht bevor.
Die Eltern unſerer Kinder ahnen nicht, welch frevnt-

liches Spiel mit der Volksbildung getrieben wird. Und
doch müſſen ſie es wiſſen!

In der Preſſe werden zur Zeit Nachrichten verbreitet,
die geeignet ſind, die Oeffentlichkeit irre zu führen. Den
2. Entwurf der Preußiſchen-Perſonalabbau-VPerordnung, wel-
cher den Ständigen Ausſchuß des Landtages zugegangen
iſt, kann man im großen und ganzen als einen Ab-
klatſch des 1. bezeichnen. Die Schule iſt diesmal ganz
für ſich behandelt, aber auch für ſie war urſprünglich
ein 25 obiger Abbau gegenüber dem I. 10. 23 ausdrücklich
gefordert. Jm Ausſchuß hat man dieſe äußerſt ſcharfen Be
ſtimmungen herabzumildern verſucht, ſie ſind dahin
ändert worden, daß die Verminderung ver Lehrerſtellen
unter ſteter Wahrung des Bildungs- und Kulturſtandes
in erſter Linie durch vorganiſatoriſche Maßnahmen herbei-
geführt“ werden ſoll, und daß der Staatsminiſter die Ver-
ſminderung der Lehrerſtellen nur ſoweit vornehmen darf,
als „Die Not Preußens das unvermeidläich
macht“. Die Abänderungen werden dankbar begrüßt, aber
es ſind Kautſchukbeſtimmungen; ſie ſind dehnbar und legen
alle Macht in die Hand des Staatsminiſteriums. Und darin
liegt die große Gefahr! Auf die gewaltigen Proteſte der
Elternſchaft gegen den Schulabbau hat der Staatsminiſter
Dr. Boelitz in letzter Zeit mehrfach öffentlich geantwortet.
Er hat erklärt, daß das Wort „Schulabbau“ ein Schlag
wort ſei, das unberechtigte Beunruhigung hervorrufe. Das
Staatsminiſterium habe nie von Schulabbau geſprochen.
Einer Sparpolitik, welche die geiſtige Subſtanz unſeres

Volkes verringere, werde er niemals zuftimmen. Die Bib
dungshöhe unſeres Volkes müſſe gehalten werden, ja die
Bildung noch „vertieft“ werden. Trotz dieſer Verſicherungen
ſtimmt derſelbe Staatsminiſter allen Maßnahmen rückhalt-
los zu, durch welche eine Verminderung der Lehrerzahb
W werden ſoll. Er willigt in eine Erhöhungder Lehrerpflichtſtundenzahl, ein Heraufſetzen der Klaſſen
ſtärken, ein Herabſetzen der Wochenſtundenzahl für die Schüler
auf 30 Stunden insgeſamt. Was bedeuten dieſe Maßnahmen
für die Schule? Vorausgeſchickt ſei die Bemerkung, daß die
deutſchen akademiſchen Lehrer mit 24 Wochenſtunden das
Höchſtmaß in ganz Europa haben (in Oeſterreich ſind es
20, in Frankreich 16, in England 12) Die Erhöhung der
Lehrerpflichtſtundenzahl führt zu einer Veräußerlichung der
Lehrertätigkeit, zur Ausſchaltung der dringend notwendigen
Erziehertätigkeit und nach ärztlichen Gutachten zur phyſib
ſchen Erſchöpfung der Lehrerſchaft; die Tätigkeit des Lehrers
iſt ja bekanntlich nicht mit der Erteilung der Lehrſtunden
abgeſchloſſen. Die Erhöhung der Klaſſenſtärken bedeutet
den Tod aller neuzeitlichen Unterrichtsmethoden und führt
zur ödeſten Einpaukerei; infolge des eintretenden Mechanis
mus werden mehr Schüler ſitzen bleiben; auch die hygie-
niſchen Auswirkungen dürfen nicht außer Acht gelaſſen
werden, wenn künftig beiſpielsweiſe in einer Quarta über 60
Jungen ſitzen dürfen. Die 30-Stunden-Woche für die Schule
klingt wie ein Hohn auf das allgemeine Verlangen nach
Mehrarbeit im deutſchen Volke; ſie iſt als Sparmaßnahme
pädagogiſch untragbar und läßt ſich nur durchführen, wenn
klaine Klaſſen geſchaffen werden, wenn die Ziele erheb-
lich herabgeſetzt und die Lehrpläne vorher neu umgeſtaltet
werden; leider geht man dabei mechaniſch von der Stunden
zahl ſaus, anſtatt erſt die Bildungsziele feſtzulegen. Durch
die genannten Maßnahmen werden ſicher 25 Prozent aller
Lehrer abbaufähig; hintenherum kommt alſo der abgelehnte
Schematismus doch wieder herein! Zu bedenken iſt auch,
daß der Lehrernachwuchs völlig erdroſſelt wird, da h nie
mand mehr dieſem wichtigen Berufe zuwenden wird. Wie
bei allen dieſen Dingen die Bildung ſogar „vertieft“ wer
den ſoll, das kann der Laie ebenſowenig wie der Fach
mann begreifen. Jſt das wirklich kein „Schulabbau?“ Der
Staatsminiſter nennt dieſe Maßnahme „organiſatoriſch“; das
klingt ſo, als ob ſie pädagogiſche Erforderniſſe wären. Die
geſamte Nachwelt erblickt aber darin ein unpädagogiſches
Vorgehen, das nur vom Geldbeutel diktiert iſt. Der Fi-
nanzminiſter hat im Anſchluſſe offen erklärt, daß das Schul
weſen Preußens auf den Stand gebracht werden müge „den
es vor 30 oder 40 Jahren hatte.“ Wie verträgt ſich dieſe
Abſicht mit den obigen Ausſprüchen des Kultusminiſters
Auch der Finanzminiſter will das Zurückwerfen der Kultur
um 30 bis 40 Jahre nicht als Kulturarbeit bezeichnet wiſſen.
Ja, was iſt dann eigentlich ſo zu nennen? Es iſt der Anfang
der Schulzerſtörung und Kulturverwüſtung! Die Volksſchule
iſt gn der gleichen Lage; für ſie trifft alles mutatis mutandis
auch zu.An Euch, Eltern, iſt es, noch in 12. Stunde Euch zu
rühren und zu wehren! Euch ſind als „Erziehungsberech-
tigten“ große Rechte in der Verfaſſung verbrieft; fordert ſie!
Tretet heran an die Landtagsge ordnete m,
jeder einzelne, gleich welcher Partei!

Elternbeiräte an die Front!
Zeigt den Abgeordneten, daß Jhr Euch die Logik der Staats
miniſterien nicht zu eigen machen könnt! Sagt ihnen, daß Jhr
das Einzige, was Jhr Euren Kindern noch mitgeben könnt, eine
gute Schulbildung, gewahrt wiſſen wollt! Es geht um Euer
Heiligſtes, Eure Kinder, um die Zukunft des deutſchen Vater

landes! Sch.nnchcchcco cGefängnis befreien wollte. Er geſtand bei ſeinem Verhör,
daß er mit ſeinem Bruder 1922 den Gaſtwirt Faltermaie,
in Katharinenzell, ferner den Zimmermann Joſeph Schredck,
den ſie mit einem Viehhändler verwechſelten und trotz Er
Bennung ihres Jrrtums und ſeines kniefälligen Bittens
niederſchlugen, und endlich am 20. Oktober 1920 die Guts-
witwe Katharine Mayerthaler in der Gregorſchwaige bei
Moosburg ermordet und ausgeraubt haben. Da ſie nach
dem umfaſſenden Geſtändnis das Haus der Mayerthaler
angezündet hatten und man ſeinerzeit nur noch verkohlte
Knochenreſte der Leiche fand, hatte damals nicht feſtgeſtellt
werden können, ob ein Verbrechen vder ein Unglücksfall vor
lag.

Düſſeldorf, 28. Januar. (Bluttat eines Jrren.) Jn
Jn St. Toenis hatte ein dort beſchäftigter Kutſcher, der ſchon
verſchiedentlich im Jrrenhauſe war, einer mit ihm an der-
ſelben Stelle beſchäftigten Haushälterin den Hals mit einem
Küchenmeſſer durchſchnitten. Der Tod trat ſofort ein. Der
Täter iſt verhaftet.

Königsberg, 28. Januar. (Mord und Raub in Oſt-
pwreußen.) Hier erſchlug die in zweiter Ehe mit dem
Stauer Friedrich Bluhm verheiratete Ehefrau ihren dem
Trunk ergebenen Mann nach einer heftigen häuslichen
Szene mit einem ſchweren Brett, als er nachts im Bette
lag. Dann ging die Frau ruhig in ihre Aufwarteſtelle.
Erſt am anderen Tage wurde die Tat entdeckt. Das in
Szamithkehmen, Kreis Jnſterburg, gelegene Gutshaus Sinn-
huber wurde in den ſpäten Abendſtungen des 18. Januar
von einer aus 14 Perſonen beſtehenden Räuberbande über-
fallen. Als das Dienſtmädchen auf das Klopfen der ſich
als „Polizei“ ausgebenden Räuber die nach dem Garten
führende Tür öffnete, ſah ſie zwei Männer und hörte die
Worte „Schieß nicht, es iſt das Dienſtmädchen!“ Als die
beiden Brüder Sinnhuber dagegen die nach dem Hof führende
Tür aufmachten, eröffneten die Banditen ein heftiges
Feuer. Robert Sinnhuber wurde getroffen und ſtarb: auf
die von ſeinem Bruder Max abgegebenen Schüſſe entflohen
die Räuber, die die an der Chauſſee nach dem Gutshauſe
führende Telephonleitkung durchſchnitten hatten. Sie ſind
unerkannt entkommen.

Turnen, 5piel unch 5port,

Fußball am kommenden Sonntag.

Am nächſten Sonntag verſprechen die Punktkämpfe im
Saalegau wieder ſehr ort zu werden. Jn der Liga-
klaſſe ſind angeſetzt: Boruſſia Wacker, Favorit 96,
PreußenKomet Sportfreunde. Für Merſeburg wird es
noch eine beſondere Delikateſſe im „Ortsderby“,

99 B. f. S.
auf dem 99erSportplatz, geben. Die Begegnung iſt be außerdem Boruſſia mit 3:1 gegen 96reits Tagesgeſpräch unſerer hieſigen Sportswelt. ir brau- a Dehhiehen gare, rangieren die erire nach Minuspunk-
chen auf ihre Bedeutung wohl kaum einzugehen. Unter ten ſo:normalen Verhältniſſen ſollte es jedenfalls ein gigantiſches e Pkte
Ringen geben, wie wir es lange in unſeren Mauern nicht gefr. gew. unentſch verl. Tore
erlebten. Hoffentlich macht der Wettergott ein wertbeſtän Sp. V. 99- Merſeburg 4 2 1 1 5:8 5:3
diges Geſicht zu dem r Wir kommen in unſerer Vor Polizei Halle 4 2 S 2 44:7 4:4ſchau am Sonnabend ausführlich auf das Spiel zurück. 7 R. C. S 2 n 25 4
Jn der 1b Klaſſe gehen ebenfalls fünf wichtige Punkt- Boruſſia 2 e Te ſe Kimmendorf Olympia, Neumark 96 Halle 5 2 z 7r11 4:6

Sporkbrüder, Reideburg Halle 1910, Nietleben Ger
maniag, Eintracht Preußen. Die Spiele finden auf
den Plätzen der erſtgenannten Vereine ſtatt.

Die 1b- Klaſſe im Saalegau.
Mit drei Spielen wurden am Sonntag die Punktſpiele

in der übKlaſſe fortgeſetzt. Sie endeten alle drei mit
Ueberraſchungen: Preußen ſchlug Ammendorf glatt mit 5:1
und ebnete dadurch Sportbrüder den Weg zur Meiſterſchaft,
die kaum noch in Frage ſtehen dürfte. Ebenſo entſchieden
erſcheint uns die Abſtiegsfrage, da Germania gegen Ein-
tracht mit 0:3 das Nachſehen hatte, andererſeits Nietleben
mit dem gleichen Ergebnis über Reideburg die Oberhand
behielt. Jedenfalls ſchlägt für Germania am nächſten Sonn
tag im Spiel gegen Nietleben die letzte Rettungsſtunde!

Die Tabelle hat ſich z. T. verändert, auch dadurch, daß
Neumark den bereits von uns gemeldeten Einſpruch beim
Hauptſpielausſchuß in Dresden gewann. Das Spiel Neu-
mark Ammendorf wird alſo nochmals ausgetragen. Nach
Minuspunkten ergibt ſich folgendes Bild:

t

z Jore Fkte1b Klaſſe s ToreS 4
Sportbrüder- Halle 13 11 2 40 10) 24) 2Ammendorf 1910 I11 6 83) 2 32: 1615 7
Olympia-Halle I13 7) 2) 4 359 28] 161 10Spielvereinigung-Reumark 12 5 4 8 1223 25 14 10
B. C. Preußen- Merſeburg 13 6 3 4 28 17 15
VfR.- Reideburg I 131 3 5 6 15 20 14 15
Halle 1010 6 14 25] 100 16Eintracht- Halle. 14 4 3 711927114 17
Sp.- V. Nietleben 14 3 3 8 18 37 91 19Germania Merſeburg 13 2 1 160 14 35) 51 21

7

Handball im Saalegan.

Der Beginn der zweiten Serie am vorigen Sonntag
brachte ſogleich hochwichtige Entſcheidungen, die für die
Meiſterſchaſtsklärung von großer Bedeutung waren. Jn der
Abteilung A ſiegte 98 über V. f. L. Merſeburg mit 2:1, ſo
daß ſich dort die Tabelle ſo verändert:

geſp. gew. unentſch. verl. Tore Pkte.

98 4 3 E 1 J 3f. L.-Merſebur 4 2 2 1:2 ta r t2 3 3 1 2 3:2 2:4Pr.-Komet 3 1 2:5 2:4der Sportverein 99 ſich ann der Abteilung B konnte8 e mit 1:0 geſchlagen heimge-die Spitze ſtellen, da H. R. C.
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